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CONSTANTIN JITSCHIN, 

DEM »OBERSCHLESISCHEN VOGELSCHUTZER« 

2 ZUM GEDACHTNIS 

Von Kart’ sähonreh _ = 
"Die Nachricht, daß Obenilcuinant Conftantin Jitfchin am 6. Oktober d. J. vor Moskau 
fein Leben für unfer heißgeliebtes deutfches Vaterland hingab, hat alle, die diefen aus- 

gezeichneten Mann kannten, ftark erfchüttert. Was wir an unferm Jitfchin befonders 

fchätsten und was ihm einen großen Kreis von Verehrern und treuen Freunden und 

Helfern germonnen hat, das waren fein vorbildliches, ftraffes Soldatentum, feine leiden- 

 Schaftliche und mitreißende Naturverbundenheit und Heimatliebe und feine treue und 

lautere Art auch im rein Menfchlichen. = 

Jitfchin ftammte aus einer der nachmeisbar älteften fchlefifchen Bauernfamilien. Die 

Jitfchin-Mühle in Oppersdorf im Kreife Neiffe war feine Heimat, mo er am 31. Januar 

1877 geboren wurde. Er erlernte zunächft das Müllerhandiwerk und die Landmirtfchaft, 
weil er die väterliche Mühle übernehmen follte. Einer inneren Berufung folgend, wurde 

er jedoch Soldat. Er diente von 1894 bis 1908, und zwar von der Pike auf. 1931 mmurde er 

Polizei-Offizier, in welcher Laufbahn er es bis zum Oberftleutnant der Schutpolizei 

brachte. Die alten Myslomiter mwiffen heute noch von internationalen Kaffenräubern und 

Raubmördern zu erzählen, die Jitfchin ins Garn gingen. Jitfchin nahm an den deutfchen 

Kolonialkriegen in Südmweft-Afrika, gegen Hereros (Schlacht am Waterberg) und Hotten= 
totten teil und erwarb fich damals die Militär=Ehrenzeichen I. und 11. Klaffe für Tapfer= 
keit vor dem Feinde, nachdem ihm kurz vorher für eine Rettungstat bei einem Groß- 

feuer in Bitfch in Lothringen das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber verliehen wurde. Im 

Weltkriege bewährte fich Jitfehin bei einem fchlefifchen Truppenteil als Kompanieführer, 

1914 er hielt er das E. K. Il. Klaffe, 1915 für einen Durchbruch durch die ruffifchen Linien 

das E.K. 1. Klaffe. In den oberfchlefifchen Polenwirren kämpfte er im oberfchlefifchen Frei- 

korps und in der Sicherheitsmwehr, danach ein Jahr als deutfcher Hauptmann in der ober- 
fchlefifchen Abftimmungspolizei. Für feinen Einfat im oberfchlefifchen Grenzlandkampf 

- wurde er mit dem Schlefifchen Adler I. und II. Klaffe ausgezeichnet. Später war Jitfchin 

‚Lehrer an der Polizeifchule in Frankenftein, danach Major und Kommandeur der Schuß- 
polizei in Hindenburg, von 1989 bis 1932 Oberftleutnant und Kommandeur der Schuß= 

polizei in Oppeln und Ratibor. Nach feiner Verabfchiedung wegen Erreichung der Alters= 

grenze widmete er fich noch mehr als vorher der deutfchen Wehrertüchtigung in Ober- 

aa und wurde Major der Landwehr. An der Befreiung des Sudetenlandes mn er 
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im Rahmen einer aktiven Divifion teil. Die Feldzüge in Polen, Belgien und Frankreich 

fahen ihn als Kommandeur einer Feldeinheit der aktiven fchlefifchen Sonnenrad-Dipifion. 

Für feine ausgezeichneten foldatifchen Leiftungen wurden ihm die Spangen zum E.K. 1. 

und 11. Klaffe verliehen. Im Kriege gegen Rußland wurde er wieder an einer befonders 

wichtigen Stelle eingelegt und Durch einen Sondererlaß des Führers zum Oberftleutnant 

. befördert. Am $. Oktober erlag er, als Folge großer Überanftrengungen, draußen an der 

Front einem Herzfchlag. 

Eine außergewöhnlich große Naturliebe brachte Jitfehin frühzeitig mit den naturmiffen= 

 fchaftlichen Vereinigungen, den Heimatfchusbeftrebungen und der heimatkundlichen Arbeit 

in unferer Heimat in Verbindung. Bereits als Polizei-Offizier nahm er fich in einer außer=- 
ordentlich rührigen Weife des’ Schutes unferer heimifchen Vogelmwelt an und mar bei 

naturkundlichen Ausftellungen öfters mit einer eigenen Abteilung über Vogelfchuß ver- 

treten. Jitfchin wurde einer der führenden Männer auf dem Gebiete des deutfchen Vogel- 

fchutes überhaupt. Seit 1931 war er der Leiter der von ihm gegründeten ftaatlich aner= 

kannten Vogelfchutsiwarte Oppeln (Proskau), die heute für Gefamtfchlefien, den Regierungs= 

bezirk Schneidemühl und den Warthegau zuftändig ift. Hatte er bereits als Neunjähriger 

in Oppersdorf die erften Schwalben kenntlich gemacht und ihre Rückkehr in den väterlichen 

Stall mit Sicherheit feftgeftellt, fo beringte er bis zum Ausbruch des jesigen Krieges über 

60.000 Vögel, ftellte Beachtliches aus Dem Zugleben der Vögel feft, befaßte fich mit der 

Ernährungsmweife der Vögel und konnte u. a. viele Irrtümer klar herausftellen, fo über die 

Ernährungsmeife der Raubvögel. Bei Heimattagungen, landmwirtfchaftlichen und forftwirt= 

fchaftlichen Verfammlungen, aber auch bei befonderen, von ihm veranftalteten Schulungen 

hat Jitfchin immer wieder weitere Kreife von Volksgenoffen für den Gedanken des Vogel- 

fchutes erwärmt und Mitarbeiter gewonnen. 

Wie fehr Jitfehin fich als Anmalt der Vogelmwelt fühlte, das zeigte er auch jegt während 

des Krieges. Als feine Truppe am Weftwall lag, da hat unfer Jitfchin, wie ein Kamerad 

von ihm erzählte, Niftkäftchen am Weftwall aufgehängt und aufhängen laffen. Als der 

Übergang über die Maas erzwungen tmurde, fchrieb er mir: »Wir liegen heute in einem 

Schloffe mit einem herrlichen Park, in dem ein Nachtigallengefang ertönt, wie ich ihn feit 

Menfchengedenken nicht mehr hörte.« Auch während des Ruffenfeldzuges beringte er 

Vögel, und noch kurz vor feinem Tode fchrieb er einem Freunde: »Die Vogelmelt ift im: 

Augenblick hier fehr fpärlich vertreten. Es ift, als ob auch die Vögel mit den Bolfchewiften 

nichts zu tun haben mwollten.« Diefe kleinen Beifpiele zeugen von der leidenfchaftlichen 

Liebe Jitfchins zur Natur und der Kreatur. So wird bei den Vorkämpfern des deutfchen 

Heimatfchutes und bei den Heimatfreunden Jitfchin als der »oberfchlefifche Vogelfchüter« 

fortleben, folange es deutfche Menfchen gibt, die an der heimifchen Natur und ihren 

Wundern kindliche und reine Freude finden. 

Auch als Volksfchriftfteller bewährte fich Jitfchin aufs befte. Seine vielen Auffäge in der 

Tagesprefic und in Zeitfchriften, fo auch in unferm »Oberfchlefier«, wurden immer gern 

selefen. Jitfchin verdanken wir das Sonderheft des »Oberfchlefiers« über unfere heimifche 

Vogelmelt, das mir im April 1937 herausbrachten. Jitfchins Bücher »Als Reiter 

in Südmelt«, »Mit Oberfchlefiern quer durch Polen« und »Der fchlefifche Bauer und feine 

Vogelmwelt« find weit verbreitet und fanden auch Eingang in den Schulen. 

Im Menfchlichen gewann Jitfchin die Herzen durch fein offenes und ehrliches Wefen, durch 
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feine Aufgefchloffenheit für alles Gute und Schöne, feine reine Kindlichkeit, feinen Humor 

und feine Hilfsbereitfchaft, feine Befcheidenheit und fein feftes Zupacken, mo es die Sache 

galt, feine unverbrüchliche Treue gegenüber allen, für die er verantwortlich war und denen 

er fich verbunden fühlte. 

So groß der Schmerz gerade über feinen Verluft auch ift, nicht nur bei feinen Angehörigen, 

fondern bei allen Heimatfreunden, fo bleibt doch Troft, daß der Vierundfechzigjährige, 

den es als alten Soldaten nicht zu Haufe hielt, draußen in den Stahlgemittern der Oftfront 

die Erfüllung feines Lebens fand. Uns aber foll der felbftlofe und mwagemutige Einfat 

‚ Jitfehins auch als Vogelfchüger ein Anfporn fein, ohne Raft und Ruh im Dienft der deut= 

fchen Heimatbewegung in Oberfchlefien weiter zu wirken. Wenn wir uns an der heimifchen 

Natur freuen, fo mollen mir in ftillen Stunden auch an unfern Jitfchin denken, ähnlich, 

wie es Hans Klofe, der Leiter der Reichsftelle für den deutfchen Naturfchus in Berlin, in 

feinem Beileidsbrief an die Familie Jitfehin zum Ausdruck brachte: 

»Wenn das Frühjahr wiederkommt, twerden in Ihnen die Töne der Vogelielt Ichmerzlichfte 

Empfindungen wachrufen. Hören Sie, bitte, in jedem diefer Töne ein Lob und einen Dank 

für alles das, was er für den fehönften Schmuck der Heimatnatur getan hat.« 

Jitfchin ift tot - fein Werk foll weiterleben! 

DERVERSUNKENE WALD 

VonHans Niekramwieß 

Unzählige Gezeiten 
verfchlief der fchwarze Wald. 
Jahrtaufende befchreiten 
fein Grab und find verhallt. 

Da fchrecht er tief verwundert 
aus feinem Schlummer auf. 

Ein ruhlofes Jahrhundert 
hebt ihn zum Tag hinauf, - 

bricht auf die Totenmale 

und pflanzt hinein das Werk. 
Es fauft die Förderfchale 
hinunter in den Berg. 

Es hügelt fich die Halde, 
es ruft Sirenenklang 
zu Dem verfteinten Walde 
in fchrillem Nachtgefang. 

Tief -zwifchen Firft und Sohle 
ift Donnernd aufgewacht 
der tote Wald der Kohle 
aus vormeltlicher Nacht. 2 

Und die im Berge fronen 
allnächtlich Schicht um Schicht, 
den knirfchenden Dämonen 
entreißen fie das Licht. -



DIE ENTSCHANDELUNG UND VERSCHONERUNG 

DES STADT=- UND DORFBILDES- 

im Rahmen der gemeindlichen Kulturarbeit 

Von Gauamtesleiter Erwin W. Schramm, M.O.R., 
Leiter des Gauamtes für Kommunalpolitik im Gau Oberfchlefien 

Sieht man am Haufe Doch gleich fo deutlich, wes Sinnes der Herr fei, 

Wie man, das Städtchen betretend, Die Obrigkeit beurteilt. 

Denn wo die Türme verfallen und Mauern, wo in den Gräben 

Unrat fich häufet und Unrat auf allen Gaffen herumliegt, 

Wo der Stein aus der Fuge fich rückt und nicht wieder gefetst wird, 
Wo der Balken verfault und Das Haus vergeblich die neue 

Unterftügung erwartet: der Ort ift übel regieret. 
Goethe: Hermann und Dorothea 

Die Kultur ift mit dem Dafein des Volkes untrennbar verbunden. Sie zeigt fein geiftiges 

Antlit, die Welenszüge feiner Art und feiner Seele. An den kulturellen Leiftungen ift der 

Wert eines Volkes oder einer Generation zu melffen. Sie find eigentlich das einzige, was 

das menfchliche Leben überdauert und was für den Beftand eines Volkes als Emwigkeits- 

wert hinterlaffen werden kann. Diefer an fich felbftverftändlichen Erkenntnis find wir 

Nationalfozialiften uns nach den bitteren Erfahrungen aus der liberaliftifchen Zeit, da 
man mit der Zerfegung unferes arteigenen Kulturlebens das Volk vernichten wollte, in 
fehr eindringlicher Weife bewußt geworden. Wir haben uns nach der Machtergreifung 

genötigt gefehen, die Kultur unferes Volkes in ihrer artgemäßen Reinheit wiederherzu= 

ftellen, fie von den fremden zerfegenden Einflüffen der Vergangenheit zu befreien und fie 

auf den Nährboden des natürlichen Wachstums »Landfchaft, Raffe und Gefchichte« 

zurückzuführen, einen Nährboden, den man der Scheinkultur des Liberalismus entzogen 

hatte, um unfer Volk zu verderben. Wir treiben heute bewußt Kulturpflege, ieil es a 

diefem Gebiet Falfches hinwegzuräumen und Neues aufzubauen gilt. 

- Die Partei ift notwendigermweife in erfter Linie berufen, jede kulturfördernde Tätigkeit zu | 

beeinfluffen und auch auf diefem Gebiet die Führung zu behalten. Sie bedient fich der 
bekannten kulturpflegerifchen Organifationen, die feit der Machtübernahme für die Ver= 

breitung und Förderung dDeutfchen Kulturfchaffens in allen Schichten des Volkes tätig 

find. Auch der Staat unterzieht fich im Geift der Partei dielfer Aufgabe und nicht zulett 

auch die Gemeinden. Sie haben an den großen kulturpolitifchen Aufgaben der Nation 

fogar einen Anteil, über deffen Bedeutung man fich noch in meiten Kreifen nicht die 

richtige Vorftellung macht. 

Die Gemeinde hat eine Unzahl von Kulturaufgaben zu erfüllen. Sie find aber nicht durch 

gefetliche Vorfchriften feftgelegt oder abgegrenzt. Die Kulturförderung der Gemeinden 

vollzieht fich im wefentlichen nach ungefchriebenen Gefeten. Die Gemeinde hat in Doppel= 

ter Hinficht eine Doppelte Mittlerftelle. Einmal muß die Gemeinde es als ihre Aufgabe 

anfehen, an ihre Menfchen von dem großen Kulturbefiz der Nation Wertvolles und 

Geeignetes in richtigem Maße heranzubringen, es ihnen zu vermitteln, damit es einerfeits 

der Hebung diene und andererfeits eine belebende Wechfelwirkung auf die bodenftändige 

Kultur ausübe. Zum zweiten hat fie die in der Gemeinde ruhenden Kräfte aufzufipüren 

und zu wecken, um fo das kulturelle Leben der Landfchaft und damit des ganzen Volkes 

von unten her zu befruchten und möglichft zu bereichern. 

Entfprechend diefer doppelten Aufgabe laffen fich die kulturpflegerifchen Verpflichtungen 

der Gemeinden im wefentlichen in zwei Gruppen aufteilen. Die erfte Gruppe umfaßt alle 
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die Kulturbeftrebungen, welche der Erhaltung, der Verbreitung und Vertiefung des reichen 
deutfchen Kulturgutes dienen. Die zweite Gruppe. aber ftellt jene Tätigkeit dar, die das 

eigentliche Kulturfchaffen, die Schöpfung, die Geftaltung fördert und die berufen ift, 
Wefentliches beizutragen zur Formung des geiftigen Antlites unferer Zeit. 

Unter den Kulturaufgaben ift die weitaus wichtigfte das vielgeftaltige Gebiet der Heimat- 
pflege. Unfere oberfchlefifche Heimat, ihre Landfchaft, ihre Gefchichte, ihr Menfchenfchlag 

bilden den Schoß des uralten Erbgutes, das im Brauchtum, im Lied, in der Mundart, in 

der Volkskunft und auch in anderen Formen lebendig bleibt. Heimatpflege im wahren 

Sinne des Wortes ift auch jede Betätigung, die fich mit der Erhaltung und Verfchöne= 
rung der Eigenart des Ortsbildes und. wichtiger Baumerke befaßt. Der Liberalismus hat 

im Altreich in den Städten zwar am fichtbarften gewütet, er hat aber auch auf dem Lande 

fchon unermeßlichen Schaden angerichtet. Die Verfchandelung des Stadt= und Dorfbildes 

hat in der polnifchen Zeit im oftoberfchlefifchen Gebiet große Ausmaße angenommen. 

Die Eingliederung des Oftgebietes in den Gau erfordert gebieterifch, daß die in polnifcher 

Zeit verfchandelten Ortsbilder auf fchnellftem Wege wieder ein deutiches Geficht erhalten. 

Auch die Kriegsverhältniffe dürfen kein grundfäßliches Hindernis fein, diefe Aufgabe 

nachdrücklichft und fyftematifch unter uneingefchränkter Inanfpruchnahme aller nur 

möglichen Mittel in Angriff zu nehmen. 

Der Gauleiter und Oberpräfident hat daher unter dem 22. April 1941 das Gauamt für 

Kommunalpolitik des Gaues Oberfchlefien mit der Durchführung der Sonderaktion zur 

Entfchandelung und Verfchönerung des Stadt= und Dorfbildes im Gaugebiet Oberfchlefien 

beauftragt. Im Rahmen Diefes Auftrages hat das Gaukommunalamt alle erforderlichen 

Maßnahmen zu treffen, Die geeignet find, Die Verfchönerung des Bildes der stante um 

Gemeinden zu fördern und zu überwachen. 

Kreis=, Stadt= und Dorfarbeitsgemeinfchaften, die unter der Leitung des jeweils zuftän= 

digen Hoheitsträgers ftehen, haben die notwendigen Vorarbeiten bereits aufgenommen. 
Die wichtigften Aufgaben find vorerft folgende: 

1. Pflege der Sauberkeit und Ordnungin den Gemeinden. 

a) Ortsftraßen und Dorfiwege, 

b) Häufer und Höfe, 

c) Bachläufe und Ortsteiche, 

d) Schuttabladepläte, 

e) Gemeindepläte (Markt=, Feft= und Feierpläße), 

f) Öffentliche Plakat= und. Arne] en, 

s) Friedhöfe. 

2%, Pflege der Schönheit und Überlieferung. 

a) Die öffentlichen Gebäude, 

b) Wohnhäufer und Bauernhöfe, 

ce) Werkftätten, Fabriken, Ladengefchäfte, Gafthäufer, 

d) Grünanlagen, Hecken, Ruhepläße, Gärten, Einfriedungen, 

e) Brücken, Torbogen uf. 

f) Denkmäler. 

Das Gauamt für Kommunalpolitik hat für die Durchführung diefer Aktion befondere 

_ Richtlinien herausgegeben. Diefe Richtlinien ftellen Anregungen und Ratfchläge dar, die 

bei dem Umfang und der Vielzahl der in Angriff zu nehmenden Arbeiten eine einheit- 

fiche Ausrichtung und zweckvolle Planung gemwährleiften follen. Die von der Liebe zu 

unferem fehönen Oberfchlefien getragene Gemeinfchaftsarbeit aller und die oft bewährte 

Einfagbereitfchaft jedes einzelnen unferer Volksgenoffen wird auch durch die Kriegs- 
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lage bedingte Schwierigkeiten überwinden helfen. Die Aufgaben, die wir im jüngften 
deutfchen Gau zu löfen haben, find groß und fo zahlreich, daß mir auch die Durch- 
führung keineswegs auch nur kurze Zeit zurückftellen können. Nach langen Jahren einer 
polnifchen Wirtfchaft muß der Drang nach deutfcher Ordnung und Sauberkeit die 
Arbeiten recht fehnell zu dem erhofften Erfolge führen. 

Die Kreisämter für Kommunalpolitik haben ihren Gemeinden den Auftrag des Gau- 

leiters, die Entfchandelung und Verfchönerung des Stadt- und Dorfbildes in kürzefter 

Frift durchzuführen, in Form eines Mahnrufes an alle Oberfchlefier zur Mitarbeit weiter- 
gegeben. Dadurch foll dem Gau, wie es der Gauleiter zum Ausdruck brachte, wieder 

ein Deutiches Gepräge gegeben werden. An der Erhaltung und Geftaltung unferer ober= 

fchlefifchen Heimat arbeiten fämtliche Kreisleiter, Landräte und Oberbürgermeifter mit 

dem Gauamt für Kommunalpolitik engftens zufammen. Immer wiederkehrende Säube- 
rungsaktionen im Frühjahr und Herbft jeden Jahres fallen in das aufgeftellte Sofort 

programm. Die erfte Säuberungsaktion hat bereits fchlagartig eingefegt und große Er- 

folge gebracht. Lanödräte und Bürgermeifter haben fehr fchöne Merkblätter und Hinmeife 

für die Volksgenoffen herausgegeben und fie eindrucksvoll zur Mitarbeit aufgefordert. 

Die Parole für die Arbeit heißt: Schön ift, was fauber, ordentlich und zweckmäßig ift! 

Wenn alle den Ruf verftanden haben, fo werden wir innerhalb einer kurzen Zeit das 

in der Vergangenheit Verfäumte nachholen. Den Städten find zur Wahrung der 

Eigenart heimatlicher Kultur ideell überhaupt keine Grenzen gefett. Die verantivor- 
tungsvolle und fchwere Aufgabe, die nunmehr den Gemeinden durch die Partei geftellt 

ift, hat einen doppelten Zweck, fie foll die Bodenverbundenheit und das Heimat= 
gefühl des Volkes ftärken und Damit feine Lebensfreude und fein Lebensglück heben, fie 

foll aber auch darüber hinaus dem Fremdenverkehr durch Förderung des Wohlgefallens 

an unferer oberfchlefifchen Landfchaft mit ihren Dörfern und Städten dienen. In der 

Ausführung der mir geftellten Aufgabe fehe ich eine Kulturarbeit, die gemeiftert werden 

muß. Es foll hierbei nicht nur das Wort »verfchönern« an erfter Stelle ftehen, fondern 

es foll auch in dem neuen und fchönen Oberfchlefien der oberfchlefifche Menfch bei diefer 

Aktion innerlich erfaßt, aufgerüttelt und durch Verbefferung und Verfchönerung feiner 
- Heimat ftark beeindruckt werden, und zwar fo, Daß er fich heimatlicher fühlt, mehr an 

die Gemeinfchaft denkt und mit Stolz für das gemeinfam Erreichte erfüllt ift. Wenn 
Wirtfchaft und Lebenshaltung in einer Stadt oder in einem Dorf in Orönung gebracht 

werden und menn eine fefte Kameradfchaft alle Volksgenoffen zu gemeinfamem 

Schaffen verbindet, dann wird die Aktion immer erfolgreich fein. Ich fehe in dem 

Auftrage des Gauleiters eine große Verpflichtung zur Förderung des Heimatfinnes, der 

Heimatliebe, eine Verpflichtung zur Förderung heimatlicher Naturfchönheiten und Kultur- 
denkmäler,. Die Neugeftaltung und Verfchönerung des Stadt- und Dorfbildes muß fich 

im Rahmen der kulturellen Gefete des Nationalfozialismus erfüllen und fo ihre Grund- 

fäte für ihre Arbeit aufftellen. Wir ftehen im Grenzland, d. h. wir haben die Pflicht und 

das heilige Recht, unferem Volkstum auf deuticher Erde den Rückhalt zu geben und es 

bewußt im nationalfozialiftifchen Geifte zu pflegen. Wir alle, die wir das Schmwersemicht 

diefer Aufgabe zu tragen haben, erkennen alfo, worum es geht. Wir ftehen auf dem 

Poften und tragen unferen Anteil bei, um - wie der Gauleiter einmal gefagt hat - dem 

Reich zu bemeifen, tie fehr der oberfchlefifche Wille »hinter einem Regiment« fteht, das 
kein anderes Ziel kennt, als mit Werken friedlicher Arbeit und gefitteter Kultur mitzu-= 

helfen am Wiederaufbau des deutfchen Oftens. 

Der oberfchlefifche Menfch foll durch die Schönheit feiner Heimat mit Stolz erfüllt fein, 

und wir Oberfchlefier brauchen uns unferer Heimat nicht zu fchämen, denn auch Ober- 

fchlefien ift fchön. 
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Von Jofef Bolick 

Die Sprache ift ein fehr nichlizes, aber kein unbedingt ficheres Kennzeichen des Volks= 

tums. Das Volk ift in erfter Linie eine Blutsgemeinfchaft. 

Der Jude fpricht ziwar deutfch, er gehört aber der deutfchen Plutsgerneinfihäte nicht an. 

Es gibt hinwiederum, befonders im Often des Reiches, viele Deutfche, die in den Nöten 

der Jahrhunderte ihre Sprache vollftändig verloren haben und andere, die zwar deutfch 
fprechen, deren Sprache aber deutlich die Kennzeichen eines fremden Volkstums trägt. 

Es ift dies nicht verwunderlich, denn feit vielleicht 700 Jahren befinden fich diefe Deut 
fchen Menfchen im Often in einem völkifchen Nahkampf, der ihrem Wefen Wunden, 

Riffe und Schrammen gebracht hat, fo daß fie den Brüdern in der ficheren Ruhe des 

Reiches nicht fo gepflegt erfcheinen, wie fie es felbft zu fein glauben. 700 Jahre lang 

führten fie, allein auf fich geftellt, den Volkstumskampf. Waffen und Ausrüftung er= 
hielten fie in diefer langen Zeit vom Reich in unzureichendem Maße oder gar nicht. Nun 

aber hat der Berge verfetende Glaube des Führers einen Kriftallifationsprozeß ausgelöft, 

der das vorher an den Grenzen geftaltlofe Deutfchtum in eine klare Form bannt. Es 

kommt die Zeit, da die Wunden geheilt werden, und da, bildlich gefprochen, die bunt- 

geflickte, fchlecht fisende Uniform des Oftlandmenfchen durch das faubere, fchlichte, feld= 

graue Kleid, das alle Deutfchen tragen, erfett wird, das Kleid der deutfchen Sprache. Es 

ift nicht fo, daß die Sprache das einzige twäre, was in diefer langen Zeit der Not und des 

Kampfes gelitten hätte, die Sprache ift aber das Sichtbarfte. 
So mancher Oberfchlefier meint, er fpräche eine deutfche Mundart, auf die er genau fo 

ftolz fein könne, wie etwa der Schwabe auf die feinige. Das ift ein Irrtum. Das ober= 

fchlefifche Deutfch ift nicht eine Mundart, fondern eine zerfette Sprache. Die »harte« Aus= 

fprache ift die Urfache dafür, daß der Oberfchlefier oft verkannt wird. Sein Deutfch klingt 

oft fo, als ob ein Ausländer deutfch fpräche. Die oberfchlefifchen Flüchtlinge miffen, wie 

Ichwer es war, fich im Welten, der ihre zweite Heimat werden follte, »einzuleben«, d. h. 

in die Gemeinfchaft aufgenommen zu werden. Sie wurden als Polen betrachtet, obgleich 

fie von den Polen wegen ihres Deutfchtums mißhandelt worden waren, obgleich fie mit 

der Waffe in der Hand gegen die Polen als »Soldaten ohne Befehl« gekämpft hatten. Die 

Bezeichnung »Pole« war für fie die fchlimmfte Befchimpfung, denn fie bedeutete eine An= 

zweiflung ihres Deutfchfeins. Welches war die Urfache diefes fchmerzlichen Verkannt- 

werdens? Die »harte« Ausfprache! Wenn Angehörige der verfchiedenften deutfchen 

Stämme, in die Gemeinfamkeit einer gleichen Aufgabe eingefpannt, in fröhlicher Kame=- 

radfchaft zufammen kommen, fo gibt es bald ein luftiges Necken; die Mundarten werden 

nachgeahmt, Stammeszüge werden im Wit deutlich: alles ift aber eingehüllt in das Be=- 

mwußtfein der deutfchen Gemeinfamkeit und der Gleichwertigkeit. Der Bayer wird nicht 

dadurch verlegt, daß der Niederfachfe über die bayerifche Mundart lacht; denn jede 

deutfche Mundart ift richtiges, gutes Deutfch. Lacht man aber über die Sprache des Ober- 
ichlefiers, fo verlegt man ihn, denn er fühlt unklar, daß man fich nicht über eine Stam= 
meseigenart luftig macht, fondern über ein fchlechtes Deutfch. Die »harte« Ausfprache ift 

die munde, fchmerzempfindliche Stelle des Oberfchlefiers, die ihn hemmt und unter Um= 

ftänden zur Abfonderung drängt, die in binnendeutfcher Umgebung feine Einfügung in 

die Volksgemeinfchaft erfchmwert. Selbftverftändlich fprechen nicht alle Oberfchlefier hart, 

nicht einmal alle zweifprachigen Oberfchlefier! Der großen Maffe der Bevölkerung aber, 

fomeit fie nicht deutfchen Mundartgebieten angehört, haftet die »harte« Ausfprache an. 

Worin ift diefe begründet? Die Urfachen hierfür find: 



1. falfehe Laute und Lautverbindungen, Die auf einer befonders gearteten Stellung der 

Sprechwerkzeuge beruhen, die ich »Mundlage« nennen will, und 

2. ein nichtdeutfcher Sprachrhythmus. 

- Unter den fehlerhaft gebildeten Lauten fallen vor allem die e= und o-Laute auf. Die ober= 

fchlefifchen Kinder fagen nicht »jee«, wenn fie ihre Vermunderung ausdrücken wollen, 

fondern »jää«! Sie fagen nicht »Schnee«, fondern »Schnäi«. Aus einem gefchloffenen e 

wird faft immer ein offenes. Ganz deutlich kann man dies erkennen, wenn dem »e« ein 

»r« folgt: »Arika« anftatt »Erika«, »Ahre« anftatt »Ehre«, »Määr« anftatt »Meer«, 

_ anftatt »wer» und »fehr« hört man »wärr« und »färr«. 

Der dumpfe e-Laut der Endfilbe wird in ländlichen Gebieten faft allgemein als ä ge= 

fprochen: »Schullä« anftatt »Schule«, »Stubbä« anftatt »Stube« ufmw. Im engeren Induftrie= 

gebiet verwandelt fich das dumpfe e in ein kurzes, gefchloffenes: »Schullee«, »Stubbee« 

ufr. Auffallend ift die Ausfprache der Endung »=er«:; »Fattä« oder »Fattee« anftatt 
»Vater«, »Lokallanzeigä« oder »Lokallanzeigee« anftatt »Lokalanzeiger«, 

Ähnlich ift es bei der Ausfprache des 0: »groffäs« anftatt »großes«. Das gefchloffene o 

(tie in »Hof«) verwandelt fich meift in ein offenes, wie in »Gott«, Gewöhnlich hört man 
hinter dem offenen 0 noch ein u: »fo fchlimm« klingt dann faft »fau fchliem«. 

Ebenfo ift es bei »ö«: anftatt »das gehört nicht zur Sache« hört man »Dafgähärrt nich 

zurr Saachä« (übertrieben). 

Große Schwierigkeiten macht die Ausfprache des H. Aus »hier« und »Eichhörnchen« 

wird »chier« und »Eihörnhän«. Oft wird aus ch ein h: »hinäifä« anftatt »Chinefe«; der An= 

laut wird manchmal angehaucht: »Hatläit« anftatt »Athlet«, »Hanton« anftatt »Anton«. 

Die fchlimmfte Verzerrung des Wortklangs ift in der ftimmhaften Ausfprache der 
s-Laute begründet: anftatt »Was ift los« hört man »Wafiflaus«, anftatt »laß Das« 

»lafdaf«. Ahnlich, jedoch nicht fo häufig, ift es mit der Ausfprache des b und des d. 

Der Nafallaut ng, der richtig als ein einziger Laut gefprochen wird, erhält faft immer 

ein 9: »fing=gän« anftatt fingen«. 

Die-Umlaute ü und 6 werden durchweg als ie und ee oder ä gefprochen. Diefe Erfchei= 

nung (Entrundung) kann man jedoch auch bei den fchlefifchen deutfchen Mundarten 

beobachten. 

Die genannten fehlerhaft gebildeten Laute beruhen auf sr dem Oberfchlefier des Zwei= 

fprachengebietes eigentümlichen Mundlage. Wenn man ein gefchloffenes e (mie in Klee) 

fpricht, fo fpürt man eine gemwiffe Spannung der Sprechwerkzeuge, bei einem ä nicht; 
ebenfo ift es bei den übrigen gefchloffenen Selbftlauten. Die gute deutfche Ausfprache er- 

fordert eine ftraffe Haltung der Sprechwerkzeuge und eine ftarke Lippentätigkeit. Diefe 

Straffheit der Sprechwerkzeuge fehlt dem zweifprachigen Oberfchlefier. Wenn man beim 

Turnen. einen vorfchriftsmäßigen Aufzug machen mill, fo müffen die Bauchmuskeln in 

Ordnung fein. Sind dDiefe fchwach, fo kann der Aufzug nicht gelingen. Sind die Sprech- 

mwerkzeuge nicht geübt und daher fchmach, fo können Laute, deren Bildung eine An= 

ftrengung erfordert, auch nicht gelingen. Es ift alfo notwendig, durch Übungen mit den 

Kerniauten der deutfchen Mundlage (gefchloffene Laute, dDumpfes e, Umlaute, ftimmlofe 

Ausfprache der Mitlaute s, b und d, richtige Bildung des h und ch) die Sprechwerkzeuge 

fo zu kräftigen und beweglich zu machen, daß eine Umfchaltung von der Mundlage des 

Zweifprachengebietes auf die allgemein deutfche Mundlage erfolgt. _ 
Die bedeutungsvollfte Urfache für die »harte« Ausfprache ift der dem deutfchen, hüpfen- 

den entgegengefette hämmernde Rhythmus der oberfchlefifchen Sprechmeife. Die ober=- 

fchlefifche Mifchfprache (Wafferpolnifch) ift der Ausgangspunkt für die Zerfegung der 

deutfchen Sprache, wie fie in Oberfchlefien gefprochen: wird. Diefe Mifchfprache kennt 

nur gleich lange Laute (mittlere Längen). Der dadurch bedingte Sprechrhythmus kann 
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mit dem gleichmäßigen Hämmern des Mafchinengemwehrs verglichen werden. Das. 
Deutfche wird im Mifchfprachengebiet ebenfalls in diefem hämmernden Rhythmus ge= 
fprochen, fo daß man, wenn man die Sprache aus einer gemiffen Entfernung hört und die 
einzelnen Worte nicht unterfcheiden kann, nicht weiß, ob es fich um deutfch oder mwaffer= 
polnifch handelt. Da alle Silben gleich lang find, wird für die Ohren eines Deutfchen, der 
fich an den hämmernden Rhythmus noch nicht gewöhnt hat, aus einem langen Laut ein 
kurzer, aus einem kurzen ein langer. Aus »alle« wird »ahle«, aus »Fahne« wird »Fanne«. 
Ich habe in ländlichen Schulen der verfchiedenften Kreife des Zweifprachengebiets den 
Sat fprechen laflen: »Der Knabe geht in die Schule«. Der Rhythmus fah fo aus: 

> 5 = AR ar AL = > Der deutliche khytbmus: a . 2» . S a =E ER 
därr Knab=be gäit in Die Schulele, der Kna-be geht in die Schule, 

Das Deutfche hüpft, das Oberfchlefifch-Deutfche hämmert. Die deutfchen volkstümlichen 
Lieder entfprechen meift dem hüpfenden Sprechrhythmus, z. B. »Stille a. on 

Nacht« = « 2. eo. PR N 27 Melodie: Fe Bag 

Im Mifchfprachengebiet wandelt a = mir zahlreich oberfchlefifche Organiken bes 

ftätigen, der Rhythmus: 2. 5 = 

Der Dreitakt wird in einen Zimeitakt verrandelt. Die punktierten Noten verfchwinden. 
Vielleicht ift es kein Zufall, daß der Walzer der volkstümlichfte deutfche Tanz ift, die 
Polka aber ein Tanz flamifcher Herkunft. In diefem Zufammenhang ift eine Stelle aus 
Mathefon, Kern melodifcher Wilfenfchaft (Hamburg 1737, zitiert aus einer Differtation) 
intereffant: »Zivar ift die Tant=Weifle der Polen nicht unbekannt, doch dürffte iederman 
nicht bemercken, daß ihr rhytmus, in gerader Menfur, hauptfächlich der Spondäus (--) 
ift, mit welchem auch fo gar gefchloffen wird, das fonft bei keiner Melodie in der Welt 
sefchieht.« Wie kann man den hämmernden »Rhythmus« befeitigen? Es gibt hierfür zwei 

in der Schule bewährte Mittel: 

1. die langen Laute müffen übertrieben lang Sure werden: Schule = Schuuiie; 

Fahne = Faaane ufw. 

8. die kurzen Laute müffen gefchärft werden. Das erreicht man dadurch, daß der auf den 

Selbftlaut folgende Mitlaut verlängert wird, z. B. »alle« = »alllle«, »Wald« = »malllt» 

(das Endungs=d und =b wird im Deutfchen immer wie t oder p gefprochen!) 

Eine ausfchlaggebende Rolle für den Sprechrhythmus fpielt das dumpfe e und die 

Endung en. Lettere wird faft allgemein in Deutfchland in Bühne, Film und Rundfunk 

als n gefprochen. Wenn man das beachtet, ftellt fich der richtige Ryhthmus leichter ein. 

Ebenfo ift es mit dem dumpfen e. Diefes kann man im Deutichen nicht betont fprechen. 

Wenn es in Oberfchlefien ein zu großes Gemicht erhält, fo muß es ä oder ee werden. 

Deshalb ift die richtige Bildung diefes Lautes für die Erzielung des richtigen Sprech- 

rhythmus fehr. michtig. 
Die Art des Lefenlernens hat die in Oberfchlefien’ vorhandene Neigung zur gleichmäßigen 
Betonung aller Silben unterftüst und wefentlich zur Zerfegung der deutichen Ausfprache 
beigetragen. Der Kampf um eine gute Ausfprache wird nur dann Erfolg haben, wenn 
fich die Schule von der bisher üblichen Lefelernmethode abkehrt und vom natürlichen 
Wort (bzw. Sat, Sinnganzes) ausgeht, anftatt von 25 Lauten bzw. Lautzeichen, Durch 
deren Zufammenfetung ein künftlicher Wortklang entftehen muß. 
Die Befeitigung der »harten« Ausfprache ift möglich. ‘Kinder, die erft feit 1% Jahren die 

‚deutfche Schule befuchen, haben bei Anwendung von entiprechenden fprachtechnifchen 
übungen verblüffend gute Leiftungen gezeigt, Wenn alle erziehlichen Einrichtungen der 
Pflege der guten Ausfprache ihre Aufmerkfamkeit zumenden, kann in zwei Generationen: 

das »harte Oberfchlefien« verfchmunden fein. 



WURDIGUNG DES BÄUERLICHEN MENSCHEN 

Einige Worte zum Nachdenken für Stadtleute 

Von Alfons Perlick 

Wir wiffen genau, was das Wefen des Bauern ausmacht. Bauer fein, heißt der fleißigfte 

Arbeiter fein, der von früh bis fpät in den Abend hinein fich abrackert und abfchuftet. 

Bauer fein, heißt aber auch Herr fein, Herr über Boden, Zeit und Getier fein, heißt, die 

Verantwortung dafür zu tragen, Daß alles betreut wird und fo zu mirtichaften, daß die 

Arbeit den Hof erhält. 
Der Bauer ift alfo feinem Berufe nach Arbeiter und Herr zugleich. Sein Werkraum ift die 
weite Flur, feine willigen Werkgehilfen die Tiere. Menfch und Tier bilden in diefer bäuer- 

lichen Welt eine Gemeinfchaft, in der ein Teil vom andern abhängig ift. So find diefe 
Taufende von kleinen Hofeinheiten und Arbeitsgemeinfchaften im Lande die Grund= 

fchicht, die Grundlage, auf der ein ganzes Volk leben kann. 
Flur und Tier helfen dem Bauern naturgemäß, für fein Dafein zu fchaffen. Die Arbeit mit 

dem Gefpann an der Erde ift keineswegs verflucht, denn alle erhoffen von diefer Beftel=- 

lung den Segen. Selbftverftändlich enthält auch diefe Arbeit ihre natürliche Schwere und 

Härte, mit der man fich Tag für Tag, Jahr für Jahr immer wieder von neuem ausein= 

anderzufeten hat. 
Die Einheit von Herr und Arbeiter wird vornehmlich durch die beiden Eigenfchaften Liebe 

und Härte charakterifiert. Dazu kommt allerfeits die tiefe Gläubigkeit, weil ja jeder Bauer 

in einer Weife von dem Walten feines Herrgottes in der Natur abhängig ift, wie kein 

anderer Beruf oder Stand. Vom Boden, vom Arbeiten an der Scholle, die immer wieder 

Liebe und Treue verlangt, rührt das Konfervative, die Beharrlichkeit und Beftändigkeit 

ber. Nur wer ununterbrochen Jahr für Jahr mit Geduld und Hoffnung fich feinem Felde 

zumwendet, der wird von ihm Lohn empfangen. 
So wächft aus der Arbeit des bäuerlichen Menfchen auch klar und eindeutig fein Wefens- 

bild hervor: Selbftbewußt und ftolz, Das ift der Herr; über alle Maßen fleißig, kein Zu= 

packen verachtend und überall Befcheid mwiflend, das ift der Arbeiter. In ihm ift Liebe 

zur Scholle, zum Tier, überhaupt Liebe zu allem Sein und Werden in feiner Ummelt. 

Troßdeffen ift er ftreng und hart gegen fich felbft, hart in feiner ganzen Prägung, denn 

er muß fich fein Auskommen mühfam erarbeiten. Das Dorf, der Landrat zahlt keine 

Penfion; der Hof gibt nur das an Auszug her, was an eigener Leiftung vorgemiefen 

werden kann. In feiner Haltung ift der Bauer beftändig und treu. Ihn kennzeichnet Ein=- 

fachheit und Schlichtheit, weil feine Flur und fein Dorf einfach und fchlicht find, und nur 

in diefer Urfprünglichkeit und Natürlichkeit find die Vorausfeßungen für das Dafein und 

den Beftand der bäuerlichen Welt gegeben. So fehen wir den wertvollen Menfchen des 

Landes, nach dem wir uns heute, befonders wir Stadtleute, in unferer Haltung und Ge=- 

finnung wieder ausrichten wollen. Sn 

Vergeflen wir aber niemals, wenn wir vom Bauern fprechen, auch der Bäuerin, der 

fchlichten Frau Des Dorfes, der Herrin des Hofes und der Wirtfchaft, in Dankbarkeit zu 

gedenken. Ein jeder von uns Stadtleuten hat wohl eine Mutter, eine Großmutter oder 

eine Ahne, Die dem bäverlichen Lebenshkreife angehörte, und die uns die nie zu ftillende 

Liebe und Sehnfucht zum Dorfe in unfer Blut gab. 
Für die Bäuerin haben wir immer und überall nur Hochachtung. Welche Frau eines 

anderen Standes ift fo mit in den Arbeitsprozeß ihres Mannes einbezogen wie gerade 

fie! Nur mit einem derartigen aufopferungsbereiten Kameraden ift es dem Bauern über- 

haupt erft möglich, Bauer zu fein. Ein Hof ohne Frau ift kein Hof; ein frauenlofer Hof 

= 
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zerfällt und geht ein. Die Bäuerin ift hier notwendige und gleichwertige Wirtfchafts- 

führerin, Tierpflegerin und Arbeitskameradin. Von alters her hat fie das Haus zu be- 

Torgen, den Stall und den Garten zu behüten, ihren Teil auf dem Felde bei der Arbeit zu 

leiften und immer da hilfreich einzufpringen, wo es an einer Arbeitskraft mangelt. Sie 

'beherrfcht eine Fülle von Techniken und Erfahrungen; auf ihr ruht eine Verantwortung 

fondergleichen. Diefe ungeheure Leiftung an beruflichem Können, erworben aus eigener 

Liebe und eigenem Willen, bringt fie noch zufäßlich zu ihrer natürlichen Art und erften 

Aufgabe, Hausfrau und Mutter zu fein, ohne viel davon zu reden, in felbftverftändlicher 

Weife auf. Gibt es noch irgendwo eine andere Frau, Die fo unausfchöpflich, fo mannig= 

faltig, fo allfeitig und uneigennütig alle ihre Kräfte bis zur letten Hingabe für die 

Arbeit an dem Boden, an dem Hofe, an der Familie, an dem Dorfe, an der Gemeinfchaft, 

am Volke und am Vaterlande zur Verfügung ftellt? 

Gehen wir einmal die Reihen diefer Frauen durch; fehen mir uns ihre Gefichter an! Wie 
die Arbeit fie gezeichnet hat; wie die Sorgen da umhergekragt haben! Aber das ftille 
Frohlocken, das Leuchten der Augen, das feelifch Starke und Große, diefe bemwußte, 

Tichere Haltung, das alles haben die Flut und der Druck der Arbeit ihnen niemals nehmen 

können. Hier wird wieder das Gefet erkenntlich, daß wahres und echtes Arbeiten, mit 

Bemwußtheit und Treue geleiftet, zıwar fchmer ift, aber niemals drückt, belaftet oder gar 

verfklavt, fondern nach Überwindung der Schwierigkeiten und Vollendung des Auf- 

trages ftark und ftolz macht, die Menfchen zu Siegern werden läßt und ihnen dann in 

diefem Austaufch die berechtigte und verdiente Fröhlichkeit und Heiterkeit gibt. 

Mädchen, die einen Bauern heiraten, übernehmen bewußt und mutig eine große, fchwere 

und bedeutungsvolle Aufgabe. Durch diefe Handlung erweifen fie fich als die prächtigften 

und ftärkften Menfchen, die wir befiten. Die Schwachen unter ihnen, die nicht Leiftungs= 

fähigen, die nicht Mutvollen, weichen einem Bauern aus Feigheit aus. Sie werden wegen 

der Größe der Aufgabe und der Kleinheit und Kümmerlichkeit ihres Herzens flüchtig, 

verlaffen den Hof des Vaters, Das Erbe ihrer Ahnen, das Lebens- und Schaffensreich 

ihrer Mutter, verkriechen fich in die fcheinbare Wohllebigkeit der Stadt, werden hier 

seruhfame Frauen kleiner Angefteliter und Beamten und haben fich fo nach ihrer Mei- 

nung glücklich vor der großen Verantwortung und Pflichterfüllung, vor diefem großen 

- Dienft an der Gemeinfchaft da Draußen vor den Toren der Stadt gerettet. Sie haben ihrer 

natürlichen Berufung zumwidergehandelt. Diefe Menfchen gibt die Stadt fchmer wieder her; 

fie und ihre Kinder gehen dem bodenftändigen Nevaufbau des Volkes und der deutfchen 

Zukunft im allgemeinen verloren. 

Haben wir weiterhin einmal darüber ernftlich nachgedacht, daß diefe Frau im Dorfe, diefe 

fchlichte Bauersfrau neben allen ihren fonftigen Aufgaben auch noch die einzige wirkliche 

und natürliche Trägerin unferes wertvollften Volksgutes ift?! Ihre Truhen und Schränke 

waren immer mit prächtigen Kleidungsftücken angefüllt; ihr Gemüt ift voll von Märchen, 

Sagen und Liedern. In der Gläubigkeit, Reinheit und Schönheit ihres Herzens wird die 

Fülle der Überlieferungen wie ein Schat gehütet. Diefe Frauen find wie heilige Brunnen, 

die niemals verfchüttet werden dürfen; fie find noch die einzigen Mütter, die ihre Kinder 

felbft mit Ehrfurcht und eigener ftarker Erlebnisfähigkeit in das bunte Dichten und Sagen 

ihres Volkes einführen können. Kommen aber diefe Frauen in die Stadt, dann verklingen 

lansfam ihre Worte, dann verfällt und verkümmert ihr Innenleben. Stadtleuten wird 

Volksgut nur literarifch zugänglich gemacht. In den Häuferkafernen, in den Straßen-= 

fchluchter, in den Hinterhöfen ftirbt das Blühende rafch ab, weil die Hoheit, die Kraft 

und das Emigliche unferes Volkstums nur draußen auf dem Lande, im Dorfe, auf der 

Scholle Leben haben kann. Nur der Boden allein mit feiner von Gott gegebenen Frucht- 

barkeit, mit feinem Quellen und Sprießen im Frühling, mit feinem Reifen in der Sommer- 
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fonne, mit feinem Einernten und Neubeftellen im Herbfte und mit feinem Ausruhen unter 
dem Schnee prägt die Gefetze für unfer volkliches Sein und hält uns fo alle in einer un= 
entrinnbaren Abhängigkeit. Hier in diefem unerfchütterlichen Ablauf der Zeiten und in 

der unzerftörbaren Bindung von Menfch und Boden liegt Das Geheimnis der immer 

neuen Kraftwerdung, der natürlichen Gefundung und der ftarken ficheren Zukunft. 

Wir erkennen: Bauernland und Bauernftand fteht und fällt mit der Kameradin, die dem. 

bäuerlichen Menfchen zur Seite fteht. Nur unfere Dörfer da draußen find die Quell- und 

Fruchträume der Nation; wenn aber die Brunnen in ihnen, die dem Leben erft Kraft 

zuführen, verfiegen, wenn unfere Dorffrauen, aus deren Herzen und Durch deren Gnade 

erft die Zukunft erblüht, verfagen, Dann muß das ganze Volkstum und auch das Volk. 

vergehen. Nur einzig und allein die Bäuerinnen find uns die unvergleichlich gnädigen 

Frauen, die uns heiliges, volkhaftes Leben geben, bewahren und erhalten können. 
Und fo ergibt fich für uns Staötleute aus diefer Betrachtung folgende Einficht: Immer 
wieder hinaus auf Das Land, auf das Dorf, um die Kräfte des Ackers, des Bodens zu 

fpüren, damit wir unfer fchöpferifch-geiftig=feelifches Leben behalten! Immer wieder: 

Achtung, Ehrfurcht und Verftändnis für den bäuerlichen Lebenskreis aufbringen, meil er 

Träger höchfter völkifcher Werte ift! Die Ausrichtung zum Bauern und zum Dorfe hin ift 

keine vorübergehende Schwärmerei, keine romantifche Angelegenheit, fondern eine 

lebensnotwendige, volkserhaltende Aufgabe, Wir Städter müffen zur Einficht kommen, 
daß man die Kulturmiffion einer Stadt, ihre Sendung und ihren Wert eigentlich immer 

_ nur vom Dorfe her beurteilen kann. Die Stadt darf fich keineswegs weiterhin nur feind= 

——_ Hieh und zerftörend auf Das Land auswirken. Im Gegenteil, die Stadt muß der vollen 

volklichen Hoheit und Stärke des Landes höchfte Anerkennung fchenken und fich bewußt 

in den Dienft feines Schuges und feiner Pflege ftellen. Stadt und Land mülfen volks- 
kundliche Freunde werden. Nur in einer gefunden Wechfelvirkung werden allemal der 

Stadt vom Bäuerlichen her die Kräfte zu= und nachgeführt, die fie zur Erhaltung eines 

sefunden, natürlichen und volklich noch gebundenen Bürgertums bedarf. Nur dann wird 

die Nation ein ewiges Leben haben, wenn wir immer wieder von den volkskundlichen 

Grundbeftänden auf den Dörfern Gebrauch machen und uns millig und ftändig von den 

bäuerlichen Urkräften durchftrömen laffen. 

4 

MEINE LIEBE, GUTE MUTTER 

Von Herbert Kümmel 

Meine liebe, gute Mutter Bange fchauen Deine Augen 

mit dem fchlichten, weißen Haar, in die Ferne zu mir hin. 

ficher fit du jest am Fenfter, Immer quält Dich deine Frage, 

das dein Lieblingsplätschen war. ob ich noch am Leben bin. 

Und Du denkft an deinen Jungen, Und Du follft doch ruhig fchlafen 

während deine Hände ruhn, und nicht weinen in der Nacht, 

während Deine Hände beten, denn Du haft mich ja bald wieder, 

wie es taufend Mütter tun. wenn der Kampf zu End’ gebracht. 

Meine liebe, gute Mutter! 

— Mach ein froheres Geficht! 

a Sieh, ich bin gefund und munter. 
= Liebe Mutter, forg dich nicht! 
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DAS EICHENDORFFSCHLOSS DEUTSCH KRAWARN 2 | | 

Von Georg Hyckel 
Wenn man von Eichendorff und feiner Heimat fpricht, fo klingt unmillkürlich der Name 

 Lubomit mit, der Name jenes fchlichten oberfchlefifchen Dörfleins auf der Oderhöhe des 
Ratiborer Landes, das das Jugendparadies des liebenswürdigften Dichters deutfchen 
Gemütes geiwefen ift. Aber Lubomwit ift nicht der einzige Ort im oberen Oderlande, der 

mit Eichendorff in Verbindung fteht. Ein anderer ift im Oktober 1938 mit dem Sudeten- 

gau nach 1sjähriger Abmefenheit unter tfchechifcher Herrfchaft ins Reich und in den Kreis 

Ratibor zurückgekehrt, dem er vordem angehört hatte. Es ift Deutfch Krawarn, das in 

 befonderer Weife Beziehungen zu dem Dichter Jofef von Eichendorff und feiner Familie 

hat. Während nämlich, um ein Bild zu gebrauchen, in Lubomiß der Eichendorfffche 

Stamm feine fchönfte Blüte zeuste, lagen feine Wurzeln in Deutfch Krawarn, das die 

Pflanz=- und Stammheimat der oberfchlefifchen Eichendorffs wurde, Diefe Linie, durch den 

Brandenburger Junker Jakob von Eichendorff 1626 hier begründet, befaß durch rund 

160 Jahre Schloß und Herrfchaft Kramarn im reizvollen Oppatale, die lo tiefgehend an 
- ver Formung von Welfen und Art des Gefchlechtes wirken konnten. 

Während Schloß Lubomit froh, hoch und hell von der Höhe über die Bäume hin ins 

Weite fchaut, liegt Schloß Kramarn ftill, zurückgezogen, verborgen, faft verfteckt in der 

buichbeftandenen Oppaniederung, als mwollte es nicht gefunden und in feiner Ruhe ge- 

Ttört fein. 

Eine breite, gerade Allee alter hochftämmiser Linden führt am Ende des langen, betrieb- 

famen Dorfes Deutfch Kramarn gegen Troppau im Winkel von der harten, lauten Kunft= 

ftraße weich und gemach im Schatten des hohen Wipfelgewölbes zu einem alten eifernen 

Tor, das fich fchiwer öffnet. Die Schatten merden tiefer, Doch am Ende des breiten, dichten. 
Baumganges löfen fich aus ihm ein Portal und graue Wände, Die fich mit langen Fenfter- 

: reihen dehnen: Eichendorfffchloß Kramwarn im Oppatale. 

Das ftattlich im Grün hingelagerte Maffiv des Gebäuderechtecks bedeckt, mit einem 

arkadenumzogenen Innenhof, eine Fläche von 280 qm und ift von bemerkenswert klarer 

Linienführung. Seine Errichtung ift Johann Rudolf Franz von Eichendorff, dem Urgroß- 
vater Des Dichters, zu danken, der es zwifchen 1717 und 1721 erftellen ließ. Als Baumeifter 

wird man einen Schüler des Wiener Meifters Fifcher von Erlach annehmen können, deffen 

Baugedanken fich in dem Schloffe finden. Vielleicht war, wie man vermutet, Kilian Ignaz 

Dientenhofer an dem Werk beteiligt. Die Nordfeite ift als Schaufeite befonders hervor= 

gehoben durch ein etwas vorgefchobenes Mittelfeld, das in einen dreieckigen Giebel aus- 

läuft, hinter dem das Dach fich turmartig erhob. Das hohe Portal trägt auf über Eck geftellten 

Pfeilern, die es flankieren, je eine fisende Frauengeftalt von edlen Formen, die in Haltung 

und Ausdruck auf ein von zwei Putten gehaltenes Wappenfchild zwifchen ihnen hin= 

weifen. Von hier fchmweift der Blick rechts und links zu der reich mit Stuckornamenten 

verzierten Fenfterreihe des erften Stockwerks und in die Höhe über weitere Fenfter des 

Mittelfeldes bis zu dem mit befonderem Schmuck ausgeftatteten Giebel. Dort find neben 

einer bedeutenden Uhröffnung zwei eindrucksvolle Geftalten in das Dreiecksfeld model- 

- tiert, die augenfcheinlich mit einer früher dort vorhandenen Uhr in Beziehung ftehend 

gedacht werden müflen und den Wechfel der Zeit verfinnbildlichen follen, eine, den Tod, 

der mit mwuchtiger Gebärde die Senfe fchwingt und das Ende andeutet und eine, einen 

pofaunenblafenden Engel, der den Beginn der Zeit verkündet, darftellend. Beide Geftalten 

find in echt barocker Auffaffung in dem Augenblick lebhaftefter Bewegung feftgehalten. 
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Das gleiche Motiv der Zeit findet fich, wie auf dem Giebelfelde der Vorderfront, übrigens 
auch auf deren Hoffeite, ins Spielerifche abgemandelt, wieder. Dort wird eine Sonnenuhr 

von zwei Putten flankiert, Die in lebendiger Weife Helle und Dunkelheit durch Freude 

und Trauer in Haltung und Gebäude ausdrücken. Der Meifter diefer wahrhaft künftle- 

rifchen Arbeiten ift nicht bekannt. Doch liegt es nahe, an den bedeutenden zeitgenöffiichen 
Bildhauer Johann Georg Lehnert aus dem nahen Troppau zu denken, der manchen 

Herrenfig und manche Kirche der Gegend mit feinen Werken gefchmückt hat und defflen 

Epitaph für Karl von Liechtenftein in der Troppauer Propfteikirche am bekannteften ift. 

Die mit verzierten Eifenplatten befchlagenen Torflügel öffnen fich auf einen hohen Durch 

sang, aus dem rechts und links zwei breite Treppen, fich winkelnd, zu dem oberen 

Stockwerk, der Herrfchaftsmohnung, führen, die im Nord= und Oftflügel mwefentlich Re= 

präfentationsräume (Großer Saal, Blaues Zimmer, Bibliothekszimmer, Jagdzimmer) und 
im Weftflügel die Wohnzimmer enthielt. Freskomalereien oder Stuckverzierungen im Stil 

des fpäteren Barock bildeten ihren befonderen Schmuck. 

Geradeaus führt Die Portalhalle in den Innenhof und durch diefen in die Kapelle, die im 

Hinterflügel, im Südflügel, fich befindet und ihn in der Hauptfache erfüllt. Sie ift der 

prächtisfte Raum des ganzen Gebäudes und gibt feiner Süöfront mit ihrer. fchönen 

Kuppel, die von zwei Ecktürmehen flankiert find, ein befonderes Gepräge. Der rötliche 

Ton der Ausftattung, der in dem rot=mweißgefieckten Stuckmarmor der Türgewände und 

Pilafter aufklingt, fich in dem breiten, finnvollen Friefe nach oben fortfett und die Kuppel 

mit dem Freskogemälde einer Himmelfahrt Maria, in fehr bewegter Darftellung, erfüllt, 
sibt dem Raum einen feftlich-frohen Klang, der von tiefem Eindruck ift. Die Kapelle 

dürfte, wie die Jahreszahl auf ihrer Außenfeite zeigt, 1728 vollendet worden fein. Die an 

ihr tätig gemwelenen Künftler find nicht bekannt. Der Altar ftammt vermutlich von dem 

obengenannten Troppauer Lehnert. 

Umfaßt wird das ganze gewaltige Gebäude vom Grün des umgebenden Parkes, mit dem 

es harmonifch zufammenklingt und eine Einheit bildet. Er dehnte fich einft mit feiner 

Größe von über 200 Morgen meit hinaus, ift aber auch noch heute, auf etwa den zehnten 
Teil verkleinert, eine reizvolle Umrahmung des fchönen Edelfites. Hellgrüne Rafenflächen, 

an deren Rande dunkle Pyramiden feltener Nadelbäume aufgereiht ftehen oder die dichte 

Gruppen blühender Sträucher fchmücken, mit weichen Wegen, Die gemächlich daran 

vorbeiführen, leiten über zu dem weiten Rund des hohen Gewirrs mweitäftigen alten 

Baumbeftandes, in deflen Schatten fie fich geheimnisvoll verlieren. Wie verzaubert, wie 

in einem Märchenmwalde deutfcher Romantik, glaubt man auch heute noch hier zu ftehen 
im Dämmer des grünen Zeltes, das dichtverfchlungenes Geäft von Bufch und Baum 

bilden und Durch das nur zag die Sonnenftrahlen flirren. Linden, Buchen, Kaftanien find 

da, aber auch knorrige Eichen, von 4-5 Meter Umfang, ein Wacholder von 2,30 Meter 

Umfang, eine Bruchmweide von 4,40 Meter, ein Schwarzwalnußbaum von 3,90 Meter Um= 

fang, mit Linden und Eberefchen als Überbäumen und noch manch andere Befonderheit, 

die ein kleines Bild der einftigen Eigenart und Vielfältigkeit des Parkbeftandes geben. 

Und irgendwo auf den verfchlungenen Wegen trifft man auf ein Wafier, Dicht überdacht 

und tief im Schatten, den Teich, der reglos liegt, den dunklen Spiegel von grüner Alge 

Dicht überfponnen, und der fich, mit Dicht bei machfenen, gemundenen Ufern, bald fchmäler, 

bald breiter merdend, von einem Brücklein überquert, dehnt. Ein Kahn liegt unbeweglich 

auf ihm, wie verträumt, vergeffen. Und da ift eine weiße Marmortreppe, die hinab zum 

Walter führt, wie im Märchen. Blühende Afte beugen fich darüber, Sonnenftrahlen brechen 

soldig herein, hufchen über den weißen Stein, fpielen auf dem grünen Teppich, der auf 

dem dunklen, einfamen Waffer fich breitet. Leife nur, wie von Ferne, hört man das 
muntere Eilen der nahen Oppa, in den Zweigen irgendwo fingt ein Vöglein eine kurze 
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Melodie, ein Käfer brummt vorbei, fonft Stille, zauberhafte Stille, als feien wir weit, weit 

fort in einem Wunderlande. So voller Stimmung find Teich und Park mit der Landfchaft, 

in der fie liegen. Es ift eine Stimmung, wie fie etwa Morit; von Schwind oder Ludwig 

Richter in einem Bilde ausdrücken oder wie fie in einem: Eichendorfffchen Liede fchwinst, 

nicht wie fie ein beftimmtes Bild oder Lied erfüllt, nein, wie fie die unfterbliche deutfche 

Seele empfindet, die malt, fingt und dichtet, weil fie malen, fingen und dichten muß als 

semäßem Ausdruck ihres Seins. Und es wird uns klar, daß ein Gefchlecht, das in diefer 

Landfchaft mwurzelte und ihre Stimmung durch Generationen einfog, einen Dichter her= 

vorbringen mußte wie Jofef von Eichendorff, den Sänger der deutfchen Seele, deffen Klang 

twir überall hier zu fpüren meinen. 

Als 1782 die Herrfchaft Deutfch Kramarn, nach faft 160 Jahren im Befit der Eichendorffs, 

das neue Schloß mehr als 50 Jahre, aus wirtfchaftlichen Gründen verkauft werden mußte, 

208 die Familie fort aus dem Oppatale und ihrem prunkvollen Heim. Adolf, ihr ältefter 

Sohn, fchuf ihr wenige Jahre fpäter eine neue Heimat in dem fchlichteren, aber nicht 

weniger reizvollen Lubomit, das der großen Deutichen Welt Jofef von Eichendorff fchenkte, 
in dem fie fich und ihre Seele immer aufs neue mwiederfindet. 
Deutfch Kramwarn gehörte alio zu Jofef von Eichendorffs Zeiten nicht mehr der Familie. 

Die Frage, ob der Dichter einmal in Deutfch Kramarn gewefen ift, kann zur Zeit nicht ein= 
deutig beantwortet werden, denn die Tagebücher, die Hauptquelle für feine Lebens= 

gefchichte, fagen darüber nichts. Dabei ift aber zu berückfichtigen, daß fie nicht lückenlos - 

bekannt find. Es ift aber Doch fehr wahrfcheinlich, daß Jofef von Eichendorff in Deutfch. 

Krawarn gemweilt hat, ja, es kann das mit Sicherheit angenommen werden, denn er war 

mit dem derzeitigen Befiter, dem Grafen Schaffgotfch, bekannt, mit dem er z. B. einmal 

in Troppau zufammentraf, fo daß ein längerer Aufenthalt bei ihm im Bereich des Mög 

lichen liegt. Zum mindeften wird man annehmen können, daß es ihm auf den mehrfachen 

Fahrten mit dem Onkel Johann von Schillersdorf nach Troppau, die über Deutich Krawarn 

führten, gelockt haben wird, dort abzufteisen und das Stammfchloß der Familie und die 

Gruft der Ahnen zu befuchen. 
Nachdem das Gut Deutfch Kramwarn aus dem Befit; der Familie Eichendorff in andere Hände 

übergegangen mar, hatte es ein eigenartiges, man kann fagen tragifches Schichfal. Keiner 

feiner fpäteren Befiter behielt es längere Zeit. Es waren neben Schaffgotfch Rudzinsky, 

Renard, Fontaine, Pfeil, Lufchka-Sellheim, bis es, fchon ftark verkleinert, 1914 an zivei 

ausgefprochene Güterfchlächter Ram, die es rückfichtslos gefchäftlich ausnusten. Dann, 
nach der Befetung des Hultfchiner Ländchens 1921 wurde der tfchechifche Staat Befiter, 

verfchleuderte einen großen Teil der Einrichtungsgegenftände und richtete in dem alt= 

ehrmwürdigen Bau eine tfchechifche landwirtfchaftliche Schule ein, in der Abficht, fo aus 

dem Stammfchloß eines uralten deutfchen Gefchlechtes eine Zelle und ein Propaganda= 

inftrument der Tfchechifierungsabfichten zu machen. 

Das größte Unheil aber traf das Schloß, als im Januar 1937 der Dachftuhl und das erfte 

_ Stockwerk, insbefondere des Nordflügels und der anfchließenden Teile, Durch ein Groß=- 

feuer faft vollftändig zerftört wurden. Lediglich der Südflügel und mit ihm die Kapelle 

blieben unberührt. Unendlich viel Wertvolles wurde durch diefe Kataftrophe vernichtet, ung 

doppelt teuer als Erinnerung an das Gefchlecht des großen Sohnes diefes Landes und 

feinen Stammfit im Oppatale, Wie eine lodernde Fackel fchlugen die Flammen in jener 

unglückfeligen Winternacht zum dunklen Himmel empor, als wollten fie noch einmal 

eindringlich die ganze Schönheit des Eichendorfffchloffes vor feinem Untergange zeigen. 

Seit der Rückkehr des Hultfchiner Ländchens ins Reich ift das Schloß im Befit Des Staates. 

Alle maßgebenden Stellen find fich darüber einig, daß Diefes wertvolle Kulturdenkmal 

twiederhergeftellt werden müffe, wenngleich wegen der hohen Koften es einige Zeit dauern 
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werde, bis die Arbeiten in Angriff genommen werden könnten. So fteht das fchöne 

Schloß heute noch von den Spuren des Brandes fchmer gezeichnet, im leuchtenden Grün 

des Parkes, der es umfchmiegt. Ein Notdach von rauhen Brettern liegt auf den rauch=- 
gefchwärzten Mauern, die teilmeife durch Balkenftreben geftüst werden mußten, und viele 

der Fenfter find mit Brettern verfchlagen und fehauen wie erblindet hinaus. Wer es fo 

daliegen fieht in feiner ftolzen Größe und doch von Wunden und Schrunden entftellt, 
den ergreift tiefes Bedauern mit feinem Schichfal. Und wer die Werke des Dichters kennt, 
deffen Wurzeln hier in diefem Schloß und feinem Lande ruhen, der muß an eins feiner 
Gedichte denken »Heimkehr«, Das, 1810 gefchrieben, wie eine Vorahnung diefes Zuftandes, 

aber doch voll Troft, voll Hoffnung und Zuverficht, ift, nicht nur für diefes Baumerk und 

feine großen Erinnerungen, das aufruft aufrecht, mutig und vertrauend allem Verfall und 

Untergang zu begegnen und das ftarkmütig und erhebend fo ausklingt: 

Nur der Degen blieb da droben 

einfam liegen überm Grab. 

»Sei denn Hab und Gut zerftoben, 

wenn ich dich, du Schwert, nur hab’!« 

Und ich faßt es. - Leute wühlten 

übern Berg, hinab, hinauf, 

ob fie für verrückt mich hielten - 

mir sing hell die Sonne auf. 

DER VATERUND SEIN SOLDAT 

Von Herbert Kümmel 

Wenn ich einmal auf Urlaub bin, dann muß ich mit ihm gehn 

Öurch alle Straßen unfrer Stadt, Daß uns die Leute fehn. 

Der Vater hat noch nie geprahlt, - er freut fich nur fo fehr. 

Er fühlt fich wieder als Soldat, geht er fo nebenher. 

Der Vater war im großen Krieg dabei von Anfang an. 

War er auch nur ein Musketier, er ftellte feinen Mann. 

Wie gerne ging er wieder mit, da es um Deutfchland geht. 

Er kann nicht mehr, Doch einer ift, der gerne für ihn fteht. 

Sein Junge fteht im grauen Rock nun grade fo wie er. 

Er hält die Fahne unverzagt, ift auch der Kampf fo fchwer. 

Das macht den guten Vater froh, das macht ihn ehrlich ftolz: 

»Ja, ja, mein Junge ift ein Kerl und nicht aus fchlechtem Holz. 

Was ich nicht kann, das tut jest er, er tut es recht und gut. 

Es fließt in feinen Adern ja von mir Soldatenblut.« - 

Und jeder Brief, den Vater fchreibt, glüht vor Begeifterung. 

Und immer fchließt er mit dem Wort: »Mach’s gut, mein lieber Jung!« 
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OBERSCHLESIEN WIEDERGESEHEN 
Eine befinnliche Heimatfahrt 

Von Dr. Winand Gralka 
»Da haben Sie ja Ihre Heimat verloren. die ift jetst polnifch«, fagte uns ein älterer, weiß- 

bärtiger Mann an der Rheinbrücke in Wefel an einem der in Deutfchlands Gefchichte fo 

dunklen Novembertage 1918. Tagelang hatte uns auf dem weiteren Rückmarfch in den 

endlofen feldgrauen Kolonnen der Gedanke gequält, die oft vielgefcholtene Heimat ver- 

loren zu haben, die wir bei jedem Schritt im Herzen trugen, die wiederzufehen uns bis 

dahin alles geduldig ertragen ließ. War bis dahin das Wort Heimat ein Zauberwort 

gewelen, das uns auf den langen und anftrengenden Tagesmärfchen immer wieder auf- 

munterte, fo faßte uns jet, wenn andere von Heimkehr fprachen, »der Menfchheit ganzer 

Jammer an«. 

Ein gütiges Gefchick hat diefe erften Alarmmeldungen über Oberfchlefien nicht in feinem 
- ganzen Umfange wahr werden laffen. Als wir Oberfchlefier uns einige Wochen fpäter in 

dem neugebildeten Grenzfchutg wiederfanden, um für Die Deutfcherhaltung unferes 
Heimatlandes zu kämpfen, kam in mir ftärker denn je der Wunfch auf, unfer Land voller 

- Merkwürdigkeiten und Gegenfäten bis ins einzelne kennenzulernen. Viele Erlebniffe aus 

der Zeit des mehrere Jahre währenden Kampfes um Ddieles wertvolle Grenzgebiet ver=- 

binden fich mit der Verwirklichung meines damals gefaßten Planes. 

Sie rwurden wieder aufgefrifcht, als ich kürzlich meine Heimat auf einer Urlaubsreife 

mwiederfah. Aufs neue verfpürte ich den eigenartigen Zauber diefer Stätten, in denen heute 

wie früher das ftählerne Lied induftrieller Romantik fchwingt. Es ift der Heimatboden, 

um den in drei polnifchen Einfällen gerungen und gekämpft wurde, für den fo viel tapfe= 
res Soldatenblut gefloffen ift, durch das dann willkürlich und erbarmungslos eine Grenze 
sing, die faft zwei Jahrzehnte aus unzähligen Wunden blutete, Irgendwie fühlte ich auch 

jett noch einmal die Schickfalsfchmwere, die diefes heißumftrittene Land mit feinen harten 

- Mentfchen in einem faft zwei Jahrzehnte währenden Kampfe durchftand. Mit feinen Fäden 

greifen Erinnerungen ans Herz, als der Zug an Fördertürmen und Hochöfen vorbeieilend, 

mich nach längerer Abmefenheit in meine heimatliche Induftrielandfchaft bringt. 

Noch ganz unter dem Eindruck des gewaltigen Aufbaumerks des Dritten Reichs in dem 

nach dem Genfer Diktat bei Deutfchland verbliebenen Teile Oberfchlefiens, merkt man 

nicht die ehemalige Willkürgrenze, die einft das Land der Schlote und Effen verftümmelte. 
Früher, als diefe Grenze noch beftand, war es immer ein fpannender Augenblick, nach 

den kleinlichen und argmöhnifchen Schikanen der polnifchen Grenzkontrolle in die ver= 

lorengegangene Heimat zu rollen. Heute ift von den vielen finnwidrigen Maßnahmen 

der Zerreißung des in Jahrhunderten einheitlich gemachfenen Gebiets an der Grenze 

nichts mehr zu fpüren. Es ift ein Beweis dafür, Daß das zufammengehörige Induftrie= 

- revier immer noch eine Einheit blieb, tro& der faft zwei Jahrzehnte langen Zerreißung. 

Diefe wiederhergeftellte Gefchloffenheit des gefamten Induftriegebiets ift allerorts zu 

beobachten. Man kann von Ratibor, Hindenburg, Beuthen oder Rofenberg in das lo= 

genannte oftoberfchlefifche Gebiet kommen, überall merkt man dasfelbe: Oberfchlefien 

mit feinem in Jahrhunderten aufgebauten feinmafchigen und durchorganifierten Net 

von Wirtfchafts= und Verkehrsbeziehungen, das in zwei Jahrzehnten in feinem inein= 

andergreifenden Aufbau zerfchlagen wurde, ift wieder eine Einheit. 

Viele menfchenunwürdige Wohnftätten und Unterkünfte, planlos erftellte Arbeiterkolo= 

nien, vermwahrlofte Straßen und Wege, ungepflegte Gärten mit fchadhaften Zäunen, vor 

allem an den Peripherien der großen Induftrieftädte, zeugen noch heute von der Zeit des 
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mwirtfchaftlichen Verfalls unter polnifcher Herrfchaft. So bei Ruda, der ehemals fo faube= 

ren Induftriegemeinde, einft Sit der Balleftremfchen Verwaltung; fo bei Schmwientochlo= 

wit, Bismarckhütte und auch in der ehemaligen Wojewodfchafts= und jetigen Gauhaupt= 

ftadt Kattomitz. Auch die in den Innenftädten zum Teil erftellten fpäteren Bauten, die mit 

Gebäuden ihrer Umgebung nicht in Einklang zu bringen find, können nicht darüber 

_ hinmegtäufchen, unter welch kläglichen Verhältniffen ein Großteil der arbeitenden oder 

durch die »Segnungen« des polnifchen »Aufbaumwerks« arbeitslos gewordenen Bevölke- 

rung haufen mußte. Noch lange werden die Spuren diefer polnifchen »Wohnkultur« un= 

verwifchbar bleiben. Gegenüber anderen oberfchlefifchen Städten, wie Beuthen, Gleimwit 

und Hindenburg find diefe durch die polnifche Mißmwirtfchaft in ihrer Entwicklung ftehen= 

geblieben, um nicht zu fagen, um 20 Jahre zurückgeblieben. 

Auf einer Straßenbahnfahrt von Königshütte nach Kattowits über Michalkowis und 

Hohenlohehütte, muß ich an eine gleiche Fahrt an einem Morgen im Jahre 1937 zurük- 
denken. Ich fehe noch deutlich die um mich fitenden Fahrgäfte mit verdroffenen, müden 

Gefichtern, fehe die zweifelhaften Geftalten von Jugendlichen beiderlei Gefchlechts, auf 

deren jungen Gefichtern fchon das Lafter von Trunkfucht und Sittenlofigkeit zu lefen . 

war. Es waren die Folgen der Auswirkungen der kataftrophalen Wirtfchaftslage in Oft- 

oberfchlefien, die befonders der Jugend jede Dafeinsmöglichkeit raubte, und fie moralifch 

und auch feelifch zu vernichten Orohte. Diefes morgendliche Erlebnis erfchütterte mich 

nicht nur, fondern ließ in mir Zieifel an einer Wiedergefundung diefer irregeleiteten 
und zu einem nicht geringen Teil zum Nichtstun verurteilten Jugend aufkommen. 
Auf dem Bahnhof in Kattomit, der ein gutes Stück oberfchlefifche Gefchichte gefehen 

hat, fehe ich mich in der Erinnerung jenem polnifchen Korporal gegenüber, der mich um 

eine Auskunft bat und, als ich ihm fagte, daß ich aus dem deutfchen Teil Oberfchlefiens 

komme, mich in eine Ecke der Wartehalle zog, und mich in deutfcher Sprache nach diefem 

und jenem fragte. Den größten Wunfch, den er habe, fagte er, war der, »mal hinter die 

Grenze zu fehen; was ift da alles erzählt worden!« Und was mollte er nicht alles wiffen! 

»Stimmt das, daß neue Gruben abgetäuft worden find, in denen Flüchtlinge Arbeit be= 

kommen?« Sein Wunfch, auch über die Grenze zu twechfeln, war damals aber nicht aus- 

führbar, da er als Soldat weder einen Paß noch einen Grenzübertrittfchein hatte. Beim 

Abfchied wiederholte er in feiner Offenherzigkeit einige Male leife, daß niemand der Um= 

ftehenden es hören konnte: »Drei Brüder habe ich drüben, nein, wie ich die beneidel« 

An der früheren Drei=Kaifer=Ecke bei Myslomiß, die einft Deutfchland, Rußland und Öfter= 

reich abgrenzte, erinnere ich mich noch an die Zeit, als wir im Jahre 1919 an der Przemfa, 

: dem vermilderten und vernachläffigten Grenzfluffe, den Polen erftmalig gegenüberlagen. 
Hier follte nach einem alten deutfchen Plane die lebensmichtige Verbindung zwifchen dem 

Induftrierevier und der Oftfee, die fog. Eifenbahn= und Waffermagiftrale, ihren Anfang 

nehmen. Myslomit follte unter polnifcher Herrfchaft als wichtiger Eifenbahnknotenpunkt 

und Hafenftadt die Verkehrszentrale werden. In 15jähriger Arbeit ift man aber über die 

dazu wichtigften Vorarbeiten, die Regulierung der Przemfa u. a., nicht hinausgekommen. 

Sehr ftark beeindruckt war ich von Sosnomiß, einer der jüngften Großftädte Deutfch= 

lands, die die Brücke vom oberfchlefifchen zum Dombromaer Induftriegebiet bildet. Einft 

als »Hauptquartier« der Aufftändifchen, der Schlupfminkel polnifchen Untermenfchen= 

tums, - für jeden Deutfchen ein Gefahrengebiet, das man beffer mied, wenn man nicht 

ausgeraubt, gefoltert und verfchleppt werden follte - ift diefe Stadt äußerlich auch heute 

noch voller Gegenfäte. Bildern klagenden Elends begegnet man hier in unmittelbarer 

Nachbarfchaft von Prunk und Luxus. 

Sosnomit, fo fagte einft ein franzöfifcher Journalift, gleiche »einem barfüßigen Strolch 
mit Zylinder«. Und diefe Stadt blieb bis in die jüngfte Zeit ein Dorado dunkler, zweifel- 
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hafter Exiftenzen, die jenfeits der Grenze vielfach wegen fchwerer Verbrechen und Gemalt- 
taten vergebens gefucht wurden. Deutfche Zielftrebigkeit hat es in kurzer Zeit zumege 

gebracht, die fchlimmfte Elendswirtfchaft zu befeitigen. Ein bezeichnendes Beifpiel deutfcher 

Aufbauarbeit ift Das »Haus der Kameradfchaft«, das heute im Mittelpunkt der Pflege des 
- Deutfchtums fteht. Hier wie überall, mo deutfche Vermwaltungsftellen fäubernd und auf: 

bauend mit der dem Nationalfozialismus eigenen Tatkraft am Werke find, fühlt man, 

daß Aufbruchftimmung das ganze Land durchmeht. 

Empfand man bei einem Befuch oftoberfchlefifcher Städte unter polnifcher Herrfchaft immer 

wieder einen geriffen Alpdruck und fpürte man eine gewiffe Entfremdung, fo überkommt . 

einen heute tro& des rußig=grauen Induftriequalms aus hunderten rauchender Schlote, 

trot des kargen Landfchaftsbildes und des geräufchvolleren Lebens, wieder ein ftarkes 

Heimat= und unbefchreibliches Glücksgefühl. Über befreitem Land, das vor wenigen 

Jahren noch ein Trümmerfeld war, klingt heute wieder eine großartige Symphonie der 

Arbeit, fingen wieder die unendlichen Wälder um Pleß, im Weltkrieg vorübergehend das 

Hauptquartier der Oberften Heeresleitung, um Tarnomiß, der einftigen »Freien Bergftadt« 

im idyllifchen Jamnatal, und bis hoch hinauf zu den Kämmen der Beskiden. 

Schon besinnen die Konturen einer neuen Entwicklungsperiode fich auf allen Gebieten 

abzuzeichnen, wobei als Kernproblem nicht nur die Förderung der Wirtfchaft, fondern 

mit ihr unlösbar verbunden, auch die Pflege des Volkstums, der Kultur u. a. angefehen 
wird. So nach zwanzig Jahren Knechtfchaft, Drangfal und Not, in der Sicherheit deutfcher 

Verwaltung geborgen, können die Kinder diefes Landes jett mwieder frei atmen, Ohne ihre 

beften Kräfte in der Abwehr rigorofen Unterdrückertums zu verbrauchen. Mit der gleichen 

Härte und Zähigkeit, in der fie opferbereit ihr gefchichtliches Schichfal beftimmten, gehen 
fie jet an die Arbeit, die hier mit hundertfältigem Segen lohnt. In opfervollem Einfat 

bis zum Lesten ftatten fie mit diefer Arbeit über und unter der Erde den Dank ihrem 

_ großdeutfchen Vaterlande ab, Das ihnen jest wieder den Plat eingeräumt hat, der ihnen 

nach Leiftung und Treue zukommt. 

WIR SIND DIE SOLDATEN... 

Von Eugen Kaboth 

Wir werden vollenden, 

Was mir begonnen, 

wir find gefonnen, 

das Schichfal zu wenden. 

Wir find die Soldaten, 

die Hitler gerufen, 

wir fchreiten Die Stufen 

zu ewigen Taten. 

Ob Tod oder Leben, - 

wir mwerden dem Reiche 

mit ehernem Streiche 

die Zukunft geben! 
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ALTBIELITZER ANHÖHE 

Als man um Glauben und Kelch fich fchlug, 
Fiel hier, auf dem Felde der Ehre, 
Ein fchmedifcher Leutnant mit feinem Zug 
Aus Guftav Adolfs Heere. 

Die Bauern fchaufelten heimlich bei Nacht 
Eine Grube den fremden Soldaten. 
Es follten Die Krieger aus Mitternacht 

- Des ehrlichen Grabs nicht entraten. 

Sie pflanzten auch ein paar Linden drauf: 

»Nichts wird ihre Ruh’ hier ftören, 
So mögen fie wenigftens«, lacht’ einer auf, 
»Das Raufchen der Bäume hören.« 

»Und find die Bäume erft groß und Dicht, 
Da werden fie Schatten haben, 
Daß fie bei Vollmond der Mond nicht fticht«, 
Grinft einer der Bauern beim Graben. 

Jahrhunderte fchmanden, die Linden ftehn, 
Man mochte fie gerne fchonen. 
Die Blätter raufchen, die Winde wehn 
Ob den Kriegern aus Gotland und Schonen. 

Doch manchmal fcheint ihre Ruh’ geftört: 
In. Vollmondnächten, in klaren, 
Hat man hier Trommelmirbel gehört, 
Und fchwedifche Hörnerfanfaren. 

Dann zogen bittere Jahre ins Land, 
Wir Denken ihrer mit Schauern. 
Der Pole preßte mit frevelnder Hand 
So deutiche Bürger, wie Bauern. 

Sein übermut war grenzenlos, 
Sein Größenmwahn unermeffen; 
Er fpielt in dem Lande den Herren groß, 
Da ftets er als Knecht nur gefeffen. 

Doch als er fich, frech und verblendet, vermaß, 
Sich deutfchen Streitern zu ftellen, 
Da baut” er und fchanzt’ er ohn’ Unterlaß, 
Da ließ er die Linden fällen. 

Sie ftürzten zur Erde mit dumpfem Krach, 
Es raufchte und pfiff in den Lüften, 
Die toten Krieger wurden wach 
In ihren verfunkenen Grüften. 

Es hat fie einmal auch einer gefehn, 
Es wird im Dorf fo berichtet, - 
Um Mitternacht unter den Linden ftehn, 
Den Blick nach Norden gerichtet. 

Nach Schwedens nordlichtumzuckten Land, 
Dem Reich der Infeln und Schären, 
Als bangt’ es die Männer, am felfigen Strand 
Das Raufchen der Oftfee zu hören. 

Man fieht fie nur alle hundert Jahr, 
So geht im Dorfe die Kunde. 
Dem Schläfer im Grab find hundert Jahr 
Wie eine nächtliche Stunde. 

Doch als man die Schlacht bei Leipzig fchlug, 
Und dann, als der Weltkrieg lohte, 
Als Die ruffifche Flut fich bis Krakau trug 
Und das fchlefifche Land bedrohte; 

Da fchlug der fchwedifche Tambor Alarm, 
Da weckte der Spielmann die Toten, 

Da ftanden die Schweden, Gewehr im Arm, 
Zum Schuß der Heimat entboten. 

Längft fchlafen fie wieder unter dem Baum, 
Mas nichts ihren Schlummer mehr ftören, 
Und raufchen die Linden durch ihren Traum, 
Sie mögen die Oftlee hören. 

Sie blinzten empor, fie laufchten gefpannt, 
Wozu folch’ Unfug denn nüte? 
Da fuhren fie auf: über fchlefifches Land 
Ging der Donner der dDeutfchen Gefchüße. 

Bald flohen die Polen in rafendem Lauf, 
Getrieben wie Spreu vor dem Wetter, 
Sie ahnten, es ftehe mit Sturmgemalt auf 
Dem Lande der Rächer, Der Retter. 

Die Schweden, als Geifter konnten fie’s fehn, 
Sie fahen nach kurzem Ringen 
Den weißen Adler zu Boden gehn 
Mit zerbrochenen Fängen und Schwingen. 

Der fchwarze Aar Doch fchwebt hoch im Blau, 
Und feine Schwingen breiten 
Sich fchüßend über den fchlefifchen Gau, 
Jett, und für alle Zeiten. 

Die Geifter entfchiwanden. Sie wachen nicht mehr, 

Es kann ihres Schutes entraten, 

Ein Land, befchirmt vom Ddeutfchen Heer, 

Von Adolf Hitlers Soldaten. 

zo 

Karl Erich Hoinkis- = 



AMTLICHE MITTEILUNGEN 

Der Vorfiter des Oberfchlefifchen Heimatbundes 
hat folgende Perfönlichkeiten in den Führerrat 
berufen: 

1. Gauamtsleiter für Kommunalpolitik Peg. 
Schramm, Kattowit, Gauhaus 

2. Gaupropagandaleiter Pg. Klar, Kattomisß, 
Charlottenftraße 29 

3. Gauamtesleiter d. NSLB. Pg. Rademacher, 
Kattomwig, Grundmannftraße 

4. Gaupreffeamtsleiter Pg. Brandt, Kattomwit, 
Gauhaus 

5. Gaufchulungsleiter Pg. Dr. Arlt, Katto= 
wis, Gauhaus 

6. Gebietsführer d. HJ. Ps. Haisden, Katto= 
wit, Bernhardftraße 43 

, Sbergauführerin des BDM. Pgn. Gratke, 
Kattomwit, Ratiborer Straße 27. 

8. Gaumart von KOF. Pg. Korb, Kattorsiß, 
Nikolaiftraße 

9, Referent in der Gaupropagandaleitung Pg. 
_Kraufe, Kattowit, Gauhaus 

10. Regierungs- und Schulrat Pg. Paul Sornik, 
Kattomit, Alte Dorfftraße 5 

Sr
 

11, Regierungsrat Pg. Hermann, Kattomiß, 

Gauhaus 
12. Archivdirektor Pg. Ben hmann Kattomiß, 

Gauhaus 
Ferner hat der Vorfiter des Oberfchlefifchen 

 Heimatbundes den Gaufachmwalter der Deutfchen 
__ Arbeitsfront Pg. Hans Bechen zum Schat- 

meifter befteilt. 
Als Kreisvertrauensmänner bei den ein- 

‚zelnen Kreisbeauftragten des Oberfchlefifchen 
Heimatbundes find folgende Perfönlichkeiten 
vom Vorfiger des Oberfchlefifchen Heimat= 

- bundes beftätigt worden: 

l.Die Kreisvertrauensmänner 
: der Landkreife: 

1. KreisBendsburg: Kreisinfpektor Friedrich 
2. Kreis Beuthen-Tarnomwiß: Leiter des Archivs 
der Stadt Tarnowis Gottlieb Jonneleit 

3. Kreis Bieli: Kreisfyndikus Dr. Kratfch 
4. Kreis Blachftädt: Amtskommitfar und Ober- 

infpektor Dr. Erich Sonneberger 
5. Kreis Cofel: Schulrat Palder 
6. Kreis Gleiwit: Verlagsangeftellter Pohle 
7. Kreis Groß Strehlit: Reg.-Rat Heynrichs 
8. Kreis Falkenberg: Rektor Wagner, Fried=- 

land 
9. Kreis Grottkau-Niederkreis: 

-— Tfchauner 
« Kreis Grottkau=-Oberkreis: Medizinalrat 

Dr. Radig 

Hauptlehrer 

AUS DER ARBEIT DES OBERSCHLESISCHEN HEIMATBUNDES 

Verantwortliche Schriftleitung: Landesvermwaltungsrat Dr. Förfter, Kattomit 

11. Kreis Ilkenau: Lehrer Ballmann 
12. Kreis Kattomwit: Schulleiter Boidol 
13. Kreis Krenau: Wiffenfchaftlicher Büch,.=Aff. 

Dr. Aug. Zelder 
14. Kreis Kreuzburg: Lehrer Scholz 
15. Kreis Leobfchüßt: Schulrat Albrecht 
15. Kreis Loben: Hauptlehrer Rücker 
17. Kreis Neiffe: Bürgermeifter Dr. Reimann 
18. Kreis Neuftadt: Konrektor Markhof 
19. Kreis Oppeln: Rektor Stumpe 
20. Kreis Pleß: Kreisiyndikus Bleinroth 
21. Kreis Ratibor: Lehrer Fuhrmann 
22. Kreis Rofenberg: Schulrat Rother 
23. Kreis Rybnik: Hauptlehrer Hankomiak 
24. Kreis Saybufch: Schulleiter Labus 
25. Kreis Tefchen: Kreisbaurat Dr.=Ing. Meyer 
26. Kreis Warthenau: Adolf Pätold 

I. Die Kreisvertrauensmänner 
der Großftädte: 

27. Stadt Beuthen: Stadtrat Georg Michalke 
eg. Stadt Gleimwig: Archivdirektor Oswald 

Völkel 
29. Stadt Hindenburg: Stadtoberinfpekt. Jurok 
30. Stadt Kattomwit: Verwaltungsrat Dr, Finke 
31. Stadt Königshütte: Bücherei-Dir. Schmidt 
32. Stadt Neiffe: Direktor der ftädt. Berufsfchule 

Dipl.-Ing. Weilfer 
33. Stadt Oppeln: Schulrat Karl Schodrok 

34. Stadt Ratibor: Taubftummenoberlehrer 
Georg Hyckel 

35, Stadt Sosnomit: Obervermwaltungsrat Dr. 
König 

Im Oberfchlefifchen Heimatbund find folgende 
Arbeitsausfchüffe gebildet worden: 
Arbeitsausfchuß I: »Haldenbepflanzung«, unter 

Leitung von Landesplaner Ziegler, 
Arbeitsausfchuß Il: »Die gute Poftkarte«, unter 

Leitung von Landesvermaltungsrat Dr. 
Förfter, 

Arbeitsausfchuß Ill: »Trachtenpflege und Befei- 
tigung der polnifehen Kleiderrefte«, unter 
Leitung von Profeflor Perlick, 

Arbeitsausfchuß IV: »Erfaffung des Wortfchages 
des bäuerlichen Menfchen und des Induftrie= 
arbeiters«, unter Leitung von Regierungsrat 
Bolick. 

Folgende Ausftellungen des Oberfchlefifchen 
Heimatbundes befinden fich in Vorbereitung 
und find am 1. März 1942 zum Verfand bereit: 
1. Eine vorgefchichtliche Ausftellung des Landes=- 

amtes für Vorgefchichte. 
2. Eine Ausftellung »Auskehr des Häßlichen, 

Heimkehr zum Schönen«. 
3. Eine Ausftellung wertvoller Dokumente in 

Fotokopien des Kattomwiter Staatsarchivs. 
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BERICHTE 

Am 9. Auguft fand in Gleiwis die erfte Ar- 
beitstagung des Bundes ftatt, an der als 
Gäfte Die Herren Regierungspräfidenten und 
die Vertreter Der Drei benachbarten Landesver- 
bände im Deutfchen Heimatbund teilnahmen. 
Den Auftakt der Verhandlungen bildete eine 
Befprechung des Führerrates. 

Die Arbeitstagung war nach den Worten des 
Vorfiters, Landesrat Kate, ein Aufruf zur Ar= 
beit an die Stillen und Befcheidenen im Lande, 
die bislang Die Heimatarbeit als Liebhaberei 
betrieben haben. Sie follen wie bisher, aber im 
Rahmen unferer großen Organifation, zielftrebig 
an dem großen Aufbaumwerk in Oberfchlefien 
mitarbeiten. Der Appell richtet fich an alle ober= 
fchlefifchen Menfchen, Denen Die Heimatarbeit 
eine Herzensfache ift. In einer Zeit, da unfere 
tapferen Soldaten Gefchichte machen, ruft der 
Heimatbund alle fchöpferifchen Kräfte in der 
Heimat auf, um nach dem Siege für Die Auf- 
gaben des Aufbaues bereit zu ftehen. Nach Be= 
endigung des Krieges foll Oberfchlefien ein 
Land der Wohlfahrt und des Friedens werden, 
ein Land, in Dem alle geiftigen Kräfte fich regen, 
damit die Folgen politifcher, wirtfchaftlicher und 
kultureller Schwächen der Vergangenheit bald 
überwunden werden. In den vergangenen Jahr= 
zehnten ift im Reich ein falfches Bild von Ober= 
fchlefien entftanden, und gemiffe Kreife haben 
Dazu beigetragen, Diele falfchen Darftellungen 
zu betonen. Man ftellte Oberfchlefien bewußt 
als unfchön hin und glaubte, an diefem Land 
und feinen Menfchen Kritik üben zu können. 

Oberfchlefien lag, befonders nach den Abftim= 
mungskämpfen, fchmwer darnieder, Doch die Liebe 
zu Diefer Heimaterde war in allen Oberfchlefiern 

immer wach. Der Oberfchlefier liebt fein Land 
nicht nur, weil es Gruben und Hütten hat, fon= 
dern meil es ftille weite Wälder befitt, frucht- 
‚bare Ebenen und herrliche Berge. Und nicht 
die Wite vom Antek und Franzek charakteri= 
fieren den oberfchlefifchen Menfchen, wohl aber 
Das Schaffen eines Eichendorff und eines 
Guftav Freytag. Die Mannigfaltigkeit des 
künftlerifchen Schaffens, in der Dichtkunft wie 
in der Mufik und der bildenden Kunft, ift Be= 
weis, Daß fchöpferifche Kräfte immer am Ge- 
ftalten waren bis in Die Gegenmart hinein. Und 
alle Schaffenden waren. befeelt von einer tiefen 
Liebe zu ihrer Heimaterde., 

Diefe Liebe zur Heimat foll uns aber nicht blind 
machen. Mit Britifchen Augen fehen mir alles, 
was Der Verbefferung und der Neugeftaltung 
bedarf. Wir haben den Auftrag des Gauleiters. 
Wir mwollen aber nicht immer auf den Befehl 
von oben warten, wir wollen auch die Anre- 
gungen von unten aus werten und in unferm 
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Bunde alle Kräfte aller oberfchlefifcher Volks= 
genoffen zufammenfaffen für die eine Aufgabe, 
die Heimat zu geftalten und zu verfchönern. 
Im Anfchluß an die Eröffnungsrede des Vor= 
fisenden fprachen die Fachitellenleiter. 
Landfchaftspfleger, Landesrat Ziegler, umriß die 
Aufgaben der Landfchaftspflege. 
Mufeumsdirektor Dr. Pfütenreiter beiprach Fra= 
sen des Naturfchußes. 
Gartenbauoberinfpektor Ockel fprach über Gar- 
ten= und Friedöhofsgeftaltung. 
Prof. Theilmann nannte die Ziele des Amtes für 
Handmwerkspflege. 
Prof, Perlick fprach über die Volkskunft im Alls 

tas. 

Regierungs= und Schulrat Bolick wies auf die 
Merkmale der guten und der fchlechten Aus= 
fprache hin und zeigte die hieraus erwachfenden 
Aufgaben auf. 
Schulrat Schodrok fprach über heimatkundliche 
Arbeit. 
Die Referate von Dir. Dr. Rafchke über Das Fach- 
gebiet Vorgefchichte und von Rektor Stumpe 
über das Heimatfchrifttum mußten wegen Zeit= 
mangel abgefegt werden. 
Mit Darbietungen der Bergkapelle, der Roß=- 
berger und der Schönmwälder Trachtengruppe 
und einem Handpuppenfpiel klang der Abend 
aus. — 

Am 14. Oktober verfammelten fich. erftmalig die. 
Fachftellenleiter des Landesverbandes zu 
einer eingehenden Befprechung der vordring= 
lichften Aufgaben. x 

Am 18. Oktober konnte die erfte Schulungs= 
tagung Der Kreisvertrauensmänner 
Ourchgeführt merden. Hierbei mwurden lebte 
Unklarheiten bezüglich des organifatorifchen 
Aufbaues befeitigt und die nächften Aufgaben 
in den Kreifen eingehend befprochen. Die ein= 
heitliche Geftaltung der Arbeit fcheint dadurch 
sefichert. In Kürze dürfte die Organifation in 
allen Kreifen durchgeführt worden fein, fo Daß 
dann überall mit der fachlichen Arbeit begon= 
nen werden kann. S 

Am 826. Oktober hielt der Kreisbeauftragte des 
Bundes im Kreife Pleß, Landrat von Derfchau, 
eine Sonntagsfchulung der Ortsver- 
trauensmänner ab. Befonders zu begrüßen 
ıwar die Teilnahme zahlreicher dDörflicher Bürger- 
meifter. Fachftellenleiter Des Landesverbandes 
und kreiseigene Kräfte zeigten an entfprechen= 
den Beifpielen und guten Lichtbildern Sinn und 
Aufgabe des Bundes und der Heimatarbeit. 
Ein Tanz der neubelebten Anhalter-Trachten= 
gruppe und ein Märchenfpiel des Handpuppen= 
fpielers befchloffen den arbeitsreichen Tag. 
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FACHSTELLE HEIMATKUNDE 

Am 27. und 28. September führte die Fachftelle 
Heimatkunde als erfte eine Wochenendfchulung, 

und zwar in Gleimwit durch. 

Seit Kriegsbeginn konnten die oberfchlefifchen 

Heimatkundler erftmalig zufammentreten. Der 

Fachftellenleiter, Schulrat Schodrok aus Oppeln, 

begrüßte Den Vorfiter Des OHB., Landesrat 

Rate, und 56 Teilnehmer und ehrte fodann 

einen Sechzigjährigen, den Eichendorff=Forfcher 
und Volksfchriftfteller Oberlehrer Georg Hyckel, 
Ratibor, und einen Fünfziger, den oberfchle= 

fifchen Schriftfteller Oberfchulrat Rud,. Fitek 

in Prag. Sodann gab der Leiter einen Bericht 

über den Stand der Arbeiten, über die Flur- 

namenforfchung, die Feftftellung der Urbürger 

der oberfchlefifchen Städte, Die legten Veröffent= 

lichungen der Vereinigung für Heimatkunde und 

die Zeitfchrift »Der Oberfchlefier«. Der Vorfiter, 

Landesrat Kate, verband mit dem Dank an alle 

Heimatkundler für die jahrzehntelang uneigen= 

nütig geleiftete Heimatarbeit den Wunfch, daß 

fie, nun in der neuen großen Organifation 

marfchierend, mit gleicher Hingabe wie bisher 

weiter fchaffen möchten im Hinblick auf das 

gemeinfame, fchöne große Ziel: Die oberfchle- 

fifche Heimat für alle Volksgenoffen immer 

liebenswerter zu geftalten. 

Archivdirektor Dr. Bruchmann verfprach Die 
Hilfe des neugegründeten Staatsarchivs Katto= 

wit bei allen hiftorifchen Arbeiten, Für die Be- 

arbeitung der Ortsgefchichten empfahl er die 

vom fchlefifchen Gefchichtsverein herausgegebene 

Schrift von Klemens Lorenz und die im Kom- 

munalverlag in München herausgegebene Orts= 

chronik. 

Auf die im Jahre 1938 gehaltenen und im 
Juniheft des »Oberfchlefiers« abgedruckten Vor= 

träge von Dr. Schlenger, Röhrifch und Stumpe 

wurde hingemiefen. 
Folgende Arbeitsaufgaben werden z. Z. vor= 

bereitet: Zufammenftellung heimatkundlicher 

Materialien über die neuen Kreife Oberfchlefiens, 

Förderung der Arbeiten an Ortsgefchichten, 

Sammlung Des Materials zum Zeitgefchehen 

(Abftimmungskampf, Volkstumskampf, Kämpfe 

auf oberfchlefifchem Boden 1939, Errichtung von 

Gau und Provinz), Die heimatkundliche Er- 
forfchung der Oder, Zufammenftellung von 

Fotos und Sagen über Sühnekreuze. Angerest 

wurde auch, Die oberfchlefifche Bibliographie 

von Kaifig-Bellee fortzuführen. 

In einer Nebenverfammlung befprachen Die 

Kalenderbearbeiter ihre vordringlichen Arbeiten. 

Am Sonntag fanden folgende Veranftaltungen 

ftatt: Hermann Fuhrich, Neiffe, hielt eine Singe= 

ftunde ab, in der er neue Eichendorfflieder ein= 

führte und befonders Neufchöpfungen für Die 

von Juden vertonten Lieder empfahl. 

Nach einer Einführung durch Frieda Kaifig leitete 

Frl. Scharf Durch eine gut zufammengeftellte, 

reichhaltige Ausftellung der Schönmwälder Stich= 

ftube. Bei der im Münfterfaal abgehaltenen Feier= 

ftunde begrüßte der Kreisbeauftragte des OHB., 

Oberbürgermeifter Meyer, die Erfchienenen im 

Auftrage Des Vorfiters. Dabei gedachte er in 

ehrender Weife der heimatkundlichen Vor= 

kämpfer in Gleimwis und verfprach, von feiten 

der Stadt Gleimwit die Beftrebungen des OHB. 

befonders zu fördern. 

Oberfchulrat Pefchel in Troppau überbrachte 

Grüße aus dem Altvater Schlefien. Er erinnerte 

an die alte mit den oberfchlefifchen Heimat- 

kundlern gepflegte Kameradfchaft und verfprach, 

daß der im Sudetenland in Bildung begriffene 

Verband für Heimatfchug freundfchaftlich mit 

unferem OHB. zufammenarbeiten werde. Im 

Mittelpunkt der Stunde ftand Die Anfprache des 

Leiters Der Fachftelle: »Heimat, Geburtsland 

oder Wahlheimat«, In jedem Falle ift die Kennt= 

nis der Heimat eine Vorbedingung für Die 

Heimatliebe. Oberfchlefien ift ein befonders 

reiches und Dankbares Feld für die heimat- 

kundliche Betätigung im Rahmen des OHB,., 

der Diefe Mannigfaltigkeit zu einem gefchloffenen 

und harmonifchen Ganzen zufammenfügen wird. 

Noch mährend des Krieges wird die Arbeit 

bewußt fortgefett, Damit dann, wenn unfere 

Felögrauen fiegreich von der Front zurück- 

kehren, diefe als Dank der Heimat ein be- 

friedigtes und zufriedenes, ein glückliches und 

fchönes Oberfchlefien vorfinden. 
Ein Quartett und ein Sprecher von Heimat= 

sedichten verfchönten die Feier. - Am Nachmit= 

tag Iprachen Schriftleiter Lachotta, Gleiwit, über 

die Gefchichte der oberfchlefifchen Induftrie 

und Prof. Brinkmann über Induftrieflora und 
-fauna. 

Anfchließend zeigte Studienrat Grundmann 

fchöne Ergebniffe feiner Fotokunft. - Die Aus= 

fprache ergab folgendes: Mit der oberfchlefifchen 

Induftrieheimatkunde befaßten fich in den legten 

Jahren: Dr. Groba, Hindenburg, Dr. Tanzer, 

Gleiwit, Emmy Haertel, Lehrer Folmwaczny, 
Lehrer Chrobok, Schulleiter Boidol, Dubinfki 

u.a. Auf Die Bedeutung der oberfchlefifchen 

Werkzeitungen wurde hingemwiefen. 

Befonders begrüßt murde das Dichterifche 
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Schaffen des Bergmanns Paul Habrafchka, 

befonders hervorgehoben wurde der Godulla= 

Roman »Zink wird Golö« von Nomak und der 

Kattomiter Roman »Der große Janja« von 
Arnold Uliß. 

Archivdirektor Dr. Bruchmann gab mertvolle 

Auskünfte über die Hilfsmittel und die Methode 

bei der heimatkundlichen Arbeit. Eine befondere 

Arbeitsgemeinfchaft »Induftrie - Heimatkunde« 

wird die Dinge vorwärts treiben. Federführend 

ift Stadtarchivar Völkel, Gleimiß. 

Ein Lichtbildvortrag von Dr. Königer über 

»Kunft in Oberfchlefien« fchloß die Tagung ab, 

an der fich laut Anmefenheitslifte am Sonn= 

tag 73 Heimatfreunde beteiligt hatten. 

Dr. Pfüßenreiter Naturfchutbeauf= 

tragter des Bereichs Oberfichlefien 

Der Reichsforftmeifter hat auf Grund des $ 3 
Abfag 4 der Durchführungsverorönung vom 
31. Oktober 1935 - RGBl. 1$. 1275 - zum Reichs- 
naturfchußgefet vom 26. Juni 1935 den Mufeums= 
Direktor Dr. Pfütenreiter in Beuthen OS. zum 
Beauftragten für Naturfchuß des Bereichs Ober= 
-fchlefien ernannt. Da Herr Direktor Dr, Pfüten- 

reiter bereits. Bezirksbeauftragter in den Be= 
zirken Oppeln und Kattomiß ift, werden durch 
diefe Ernennung Die Aufgaben Des Natur= 
fchutses im Gau Oberfchlefien von einer Perfon. 
wahrgenommen. 

RICHARD CK OS SSR 

Am 25. Oktober ftarb in Hindenburg nach kur= 
zer, fchwerer Krankheit Lehrer Richard Kofok 
kurz vor Vollendung feines 46. Lebensjahres. 
Seit Beftehen Des Reichsnaturfchußggeleges war 
Richard Kofok als Kreisbeauftragter für Natur= 
fchug Gefchäftsführer der Kreisftelle in Hinden= 
burg. Seit kurzem war ihm mit feiner Ernen= 
nung zum Landfchaftsbeauftragten für die ge= 
meinfchaftliche Naturfchugftelle Der Stadtkreife 
Gleiwig und Hindenburg und des Lanöhkreifes- 
Toft-Gleiwit ein größeres und aufgabenreiche- 
res Betätigungsfeld zugemwielen worden, dem 
er nun feine reichen Kenntniffe, feine vielfachen 
Erfahrungen und feinen raftlofen, uneigennüßi= 
sen Einfat widmen mollte, Als Weltkriegs- 
kämpfer von 1914 bis 1918 ftand er auch im 
Polenfeldzug wieder mit Begeifterung bei den 
Fahnen. Um fo unermwarteter trifft uns nun fein 
Heimgang, der in die Reihen der oberfchlefifchen: 
Naturfchüger eine klaffende Lücke reißt. 

Pfütenreiter 

ANORDNUNGEN DES GAUAMTSLEITERS FÜR KOMMUNALPOLITIK 

Pg. Schramm, MÖR,. in Kattomitg 

VERSCHONERUNG DES STADT- 

UND DORFBILDES 

Gauleiter Bracht orönete unterm 26. April 
1941 an: 

Die Verfchandelung des Stadt- und Dorfbildes 
hat in der polnifchen Zeit im oftoberfchlefifchen 
Gebiet große Ausmaße angenommen. Es wird 
unfere Aufgabe fein, Entfchandelung und Ver= 
fchönerung des Stadt- und Dorfbildes in kür= 
zefter Frift Durchzuführen, um dem Gau ein 
deutfches Gepräge zu verleihen. 

. Ich beauftrage den Gauamtsleiter, Partei= 
genoffen Schramm, mit der Durchführung 
der »Sonderaktion zur Entichandelung und 

Verfchönerung des Stadt- und Dorfbildes« im 

Gaugebiet Oberfchlefien. In diefer Eigenfchaft 

hat er alle erforderlichen Maßnahmen zu 

treffen, Die geeignet find, Die Verfchönerung des 

Bildes der Städte und Gemeinden zu fördern 

und zu überwachen, Alle Partei- und Staats- 

ftellen werden aufgefordert, ihm jede erdenk= 

liche Hilfe bei der Durchführung feiner Auf- 

gaben zuteil werden zu laffen. 
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DAS SCHÖNE OBERSCHLESIEN 

Richtlinien des Gauamtsleiters Schramm 
vom 24. Mai 1941 für die Durchführung der 
Aktion »Entfchandelung und Verfchönerung 
des Stadt= und Dorfbildes im Gaugebiet Ober- 
fchlefien«, Der Auftrag des Gauleiters für die 
Durchführung der Aktion ift ein Mahnruf an: 
alle Oberfchlefier zur Mitarbeit an der Erhal= 
tung und Geftaltung unferer oberfchlefifchen 
Heimat. Die nachftehenden Ausführungen ftellen 
Anregungen und Ratfchläge dar, die bei dem 
Umfang und der Vielzahl der in Angriff zu 
nehmenden Arbeiten eine einheitliche Ausrich- 
tung und ziweckvolle Planung gemährleiften 
follen. Die von der Liebe zu unferem fchönen 
Oberfchlefien getragene Gemeinfchaftsarbeit 
aller einfatfähigen Männer und Frauen und: 
die oft bewährte Einfagbereitfchaft jedes ein= 
zelnen unferer Volksgenofflen imerden auch: 
Durch die Kriegslage bedingte Schwierigkeiten 
überwinden helfen. Die Aufgaben, die wir im 
jüngften deutfchen Gau zu löfen haben, find: 
groß und fo zahlreich, daß wir auch im vor= 
liegenden Fall Die Durchführung keineswegs 
auch nur kurze Zeit zurückftellen können. Nach 
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langen Jahren »einer polnifchen Wirtfchaft« 
muß der Drang nach Deutfcher Ordnung und 
Sauberkeit die Arbeiten recht fchnell zu dem 

. erhofften. Erfolge führen. : 
Die gemäß Bekanntgabe B 1s gebildten Arbeits= 
gemeinfchaften ftellen fofort Arbeitspläne auf, 
die in zwei Abfchnitte zu unterteilen find: 

Abfchnitt 1: Sofortprogramm, 

Abfchnitt 2: Arbeitsprogramm auf lange Sicht. 
Örtliche Befichtigungen werden anhand der ge= 
sebenen Hinmeife die Arbeitsgemeinfchaften 
erkennen laffen, ıwo Abhilfe dringend Not tut 
und welche Arbeiten unter Berückfichtigung der 
örtlichen Verhältniffe fofort durchgeführt. mwer= 
den können. Es ift dann Aufgabe der Arbeits- 
gemeinfchaften, Ratfchläge zu erteilen und Die 
erforderlichen Verhandlungen zu führen. Dar= 
über hinaus ergibt fich für die einzelnen Ar= 
beitsgemeinfchaften die zwingende Notwendig- 
zeit - hauptfächlich in Städten und Dörfern 
über 1500 Einwohner -, im Einvernehmen mit 
dem Landrat Ortsfagungen zu erlaffen, die den 
Befonderheiten der Landfchaft und des Volks- 
tums Rechnung tragen. Eine Mufterfagung wird 
den Arbeitsgemeinfchaften noch zugehen. Im 
einzelnen find in den Arbeitsplänen nach= 
ftehende Forderungen zu berückfichtigen: 

1. Straßen und Wege: 

Dauernde Reinhaltung und Befeitigung der 
Durch Unmetter verurfachten Schäden, z.B. im 
Winter Schneebefeitigung und Entichlammung 
- Freihalten der Straßen von Abfällen und Ab= 
mwäffern - befonderes Augenmerk auf Haupt= 
einfahrts- und Durchgangsftraßen richten - 
möglichft weitgehende Befeitigung von Reklame- 
flächen - fofortige Entfernung aller unordent- 
lichen und unfchönen Reklameflächen - Be= 
pflanzung der Böfchungen - Einrichtung von 
Parkplägen am Rande der Straße oder an leicht 
zugänglichen Stellen - Ausbefferung baufälliger 
und Neubefchriftung unleferlicher Wegmeifer 
- Anbringung gut gezeichneter Orientierungs= 
tafeln an Bahnhöfen und anderen verkehrs= 
reichen Pläten mit Angaben über Wanderwege . 
- Beleuchtung der Verkehrsfchilder an mwich- 
tigen Straßenkreuzungen (auch bei Verdunke- 
lung) - wenn notwendig, Schaffung gut an= 
selester Tankftellen. 

2. Gefchäfts-, Wohnhäufer und Bauernhöfe: 
überprüfung des baulichen Zuftandes - alle 
Hausbefiger zur Mitarbeit heranziehen - fort= 
Sefette Einwirkung auf Ordönungs= und Sauber- 
Reitsfinn der Bürger - Feftlegung einer Ord- 
nung hinfichtlich Straßenbereinigung durch die 
Anlieger - verdeckte Anlagen für Dunkgruben 
- keine Zementmauern - kein Abdecken mit 
Blechplatten - Bevorzugung von Bruchftein= 
mauerwerk - Entrümpelung der Höfe - Aus- 

_befferung und Inftandhaltung der Umzäunun= 

gen - Durchführung von Frühjahrs- und Herbft=- 
fäuberungsaktionen - Ausbefferung der Faffa= 
den - Erneuerung Des Hausanftriches - Ver= 
wendung harmonifch abgeftimmter Farben 
unter Berückfichtigung der benachbarten Ge= 
bäude - Verputen der vielen unfchönen Roh= 
bauten - einheitliche Linie in Dachform und 
Bedeckung - allmähliche Ausmerzung ftilmidri= 
ser Bauten - Entfernung alter Reklamefchilder 
- Umgeftaltung gefchmacklofer Werbung, ins= 
befondere der großen Reklameflächen an Gie- 
bein und Mauern - Befeitigung polnifcher und 
tfchechifcher Namen. und Aufichriften - Ent= 
fernung der polnifchen »Schmarzen Mutter= 
sottes« aus Dem Ortsbilde - Einrichtung 
öffentlicher Anfchlagfäulen oder =flächen - 
Blumenfchmuck an Fenftern und Balkonen - 
Wettbewerb anregen - Erhaltung und Erneue= 
rung der Fenfterläden - Inftandhaltung der Ein= 
gänge und Einfriedungen. 
3. Fließende und ftehende Gemäffer: 
Säuberung von Unrat - Befeitigung häßlichen 
Geftrüpps - Anpflanzung und Pflege von hei= 
mifchen Sträuchern und Bäumen (zu bevorzugen 
Weide, Holunder, Schneebeere, Birke, Erle) - 
Befeitigung überflüffiger und unfchöner Ein= 
faffungen - bei Einfaffung keine Verwendung 
von Beton - Ortsteiche möglichft ohne Um= 
fafflungsmauern laflen. 
4. Schuttabladepläße: 
Schaffung öffentlicher Schuttabladepläte, nach 
Möslichkeit an abgelegenen Stellen - Einfaffung 
mit geeigneten heimifchen Sträuchern. 
5. Gemeinde=, Markt=, Feft- und Feierpläße: 
In gepflegtem Zuftand erhalten - Pflege des. 
natürlichen Wachstums - kleine Grünanlagen 
mit Blumenbeeten. 
6. Friedhöfe: 
Pfiege der Gräber und Wege - tiechmaßige 
Anlage - bei Ausgeftaltung Berückfichtigung 
des Landfchaftscharakters - Schönheitsfinn bei. 
der Geftaltung der Grabdenkmäler. 
7. Öffentliche Gebäude: 
Erneuerung oder Verfchönerung der Faffaden - 
ftilgerechter Hausanftrich - fehlichte aber ge=- 
fchmackvolle und zmweckmäßige Einrichtung - 
Schaffung fchöner Vorpläte - Wiederherftellung: 
architektonifcher Schönheiten - Pflege mwert= 
voller Bauten. 
8. Gaftftätten: 
Schaffung behaglicher und freundlicher Gaft= 
räume - Neugeftaltung der Säle nach national= 
fozialiftifebem Empfinden - Erneuerung und 
Reinhaltung fämtlicher fanitärer Einrichtungen. 
9. Grünanlagen, Gärten: 
Schaffung und Pflege von Grünanlagen, Dorf- 
anger und Gärten - Ausbefferung fchadhafter' 
Zäune (bei Neuanlage »lebende« Zäune bevor- 
zugen) - Neuplanung fämtlicher Kleingarten= 

anlagen. 
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NACHRUF FÜR HANS KASTIN 

Mit dem Oppelner Schriftleiter Hans Kaftin ift 
ein hervorragender Vertreter der oberfchle= 
fiichen Tagesfchriftfteller von uns gegangen. 
Seine Haupttätigkeit liegt einige Zeit zurück. 
Er war Hauptfchriftleiter an einigen Zeitungen 
in Oppeln. Hans Kaftin war ein ausgefprochen 
mufifcher Menfch. Seine kultivierte Reportage, 
feine Kunftbetrachtung und der unterhaltende 
Teil waren die Arbeitsgebiete, die ihm lagen. 
Hans Kaftin fchrieb einen guten Stil. Er ver= 
ftand es, Das Inftrument der deutfchen Sprache 
meifterlich zu gebrauchen. Seine füddeutfche 
Abftammung (Elfaß) mag nicht wenig zu der 
Befchwingtheit feiner Ausdrucksform beige- 
tragen haben. Viele feiner Auffäge und Repor= 
tagen aus der Befatungs- und Abftimmungs= 
zeit und aus der Zeit Des Einzuges der Deut- 
fchen Truppen in Oberfchlefien befigen Doku= 
mentarifche Werte. Bei feinen Theaterkritiken 
kam es Hans Kaftin weniger darauf an, einen 
Schaufpieler herauszuftellen oder als fchlecht zu 
bezeichnen, obwohl er auch in der Kritik der 
Darfteller ein ficheres Urteil befaß. Er ging 
vielmehr darauf hinaus, mit wenigen Säten 
das Problem Des Stückes dem Lefer nahezu= 
bringen und in erfter Linie dem Dichter gerecht 
zu werden. Seine Meifterfchaft in der Theater= 
kritik war unter feinen Arbeitskameraden un= 
beftritten, Aus Der Betrachtung über kleine 
und große Dinge, gemwiffermaßen am Rande 
des Dafeins, entftanden feine Auffäge »Unter 
dem Strich«. Vor allem das Kleine und Unbe= 
achtete, mag es ein Bild der oberfchlefifchen 
Landfchaft oder ein Ereignis unter feinen Men= 
fchen gemwefen fein, nahm er fich vor, um 
daraus ein kleines Kunftwerk werden zu laffen. 
So kam er, ohne daß er es felbft merkte, fehr 
häufig der Dichtung nahe. Er blieb aber der 
Zeitung verfchmworen, der Arbeit für den Tag, 
die fchnell vergeffen wird. Nun hat ihm der 
Tod den Griffel aus der Hand genommen. 

Dr. A. B. 

Paul Ronge, Verzeichnis der Huben und 
Erbuntertanen im Fürftentum Neiffe 
von 1576. Sonderdruck aus »Der Schlefifche 
Familienforfcher«, 2. Band, Nr. 15. 
Der Verfaffer hat ein Bauern- und Hubenver= 
zeichnis von 1576, allo aus der Zeit vor dem 
Dreißigjährigen Kriege, das den größten Teil 
des ehemaligen Fürftentums .Neiffe umfaßt, in 
eine Form gebracht, die die Ausnusung für 
die Sippenkunde fehr erleichtert. Die Namen 
find abelich geordnet und den einzelnen Ort= 
fchaften zugeteilt.- Man kann alfo leicht feft- 
ftellen, wo ein beftimmter Name im 1s. Jahr= 
hundert vorkommt, melche Häufigkeit er hat 
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und zum Teil auch welche fprachlichen Entwick- 
lungen er nahm. Da Die Neiffer Bauernfamilien 
Nachkommen in ganz Oberfchlefien haben, wird 
Das Heft viele Dankbare Benuter finden. 

W.K. 

Emmy Haertel, Walenty Rozdzienfkis 
polnifche Bergmannsgedichte vom Jahre 
1612 und ihre Beziehungen zur deutfchen Kultur. 
65 Seiten. Verlag Otto Haraflowit, Leipzig 1940. 
Das den Lefern Des »Oberfchlefiers« Durch ein= 
zelne Auffäge der Verfafferin fchon bekannte 
Denkmal altoberfchlefifcher Kultur und Induftrie= 
tätigkeit, die »Officien ferraria«, erfuhr in vor= 
liegendem 27. Heft der Veröffentlichungen des 
Slavifchen Inftituts Berlin nochmals eine zu= 
fammenfafiende miffenfchaftliihe Würdigung. 
Emmy Haertel hat damit ihre mühfamen, aber. 
fehr fruchtbaren und anerkennenswerten For= 
fchungen über das Werk zu einem gemiffen 
Abfchluß gebracht. Sie ftellt den Verfaffer als 
Nachkommen des Meißener Hüttenmeifter- 
sefchlechts der Herzig heraus, entwirft ein an= 
fchauliches Lebensbild von Andreas Kochtizky, 
dem Gönner des Valentin, und zeigt vor allem, 
daß das wegen der tragifchen Entwicklung der 
oberfchlefifchen Gefchichte zwar in oberfchlefifch= 
polnifcher Sprache gefchriebene Hüttengedicht 
doch eindeutig in Die große Deutfche Berg- 
mannsdichtung des 16./17. Jahrhunderts gehört. 
Nur bei weniger bedeutenden Einzelheiten wird 
man mit der Bearbeiterin nicht einer Meinung 
fein können. So fcheint mir die endgültige 
Klärung der Herkunft der Kochtizky, die zwar 
nicht die größten und bedeutendften (S. 22), 
aber immerhin in damaliger Zeit mit an der 
Spitze ftehenden Magnaten Oberfchlefiens dar= 
ftellen, infolge der unzulänglichen Vorarbeiten 
über den oberfchlefifchen Adel noch nicht er= 

folgt zu fein. Offenfichtlich haben nicht fie dem 
Dorfe Kochfchüg im Kreife Loben den Namen 
gegeben, fondern der Zweig eines ganz anders 
bekannten Gefchlechts nahm nach damaliger 
Sitte den Namen des Befites in flamwifcher Form 
an. Der Dorfname tritt ja auch weit früher auf 
als der Gefchlechtsname. Die Angabe älterer 
senealogifcher Werke über die mährifche Her= 
kunft icheint mir belanglos. Vermutlich waren 
die Kochtizky Nachkommen der weitverzweig- 
ten oberfchlefifchen Stral. Bei fortfchreitender 
Eriorfchung Ddiefes Teils der oberfchlefifchen 
Gefchichte werden fich vielleicht auch die Fa= 
milienzufammenhänge der Herzig und damit 
die intereffante alte Hüttengefchichte unferes 
Landes noch meiter klären laffen. Für diefe 
Forfchungen hat Emmy Haertel in dem vor= 
liegenden Werk einen wichtigen Bauftein ge= 

liefert. Walter Kraufe 



5] Riegner. & Ritf chmann 
an Vertriebsftelle für Wiodelle des Amtes „Schönheit der Arbeit” 

Breslau 1 
Ring 291. . Eingang Ohlauer Straße - Sernruf 2 34 31 

(Kyaus Goldene Rrone) 

Pröbel für Büros, Rantinen, Gefolgfchaftsräume und Unterkünfte 
Porzellar, Bunzlauer Braunzeug, Befters, a gororper aus Holz u. a.m. 

Ständige Ausftellung 

Gewährung von iypotheken 

Ausgabe von Dfandbriefen 

und Schuldverfchreibungen 

Breslau, Straße der SA 31/33 

Kattomit, Auguft=Schneider=Straße 3 

Jeden Dienstag, Donnerstag und Sonntag: Billiger Tag! 
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DIE SCHLESISCHE VERLAGSANSTALT UND DRUCKEREI KARL KLOSSOK, K.-G., BRESLAU 

Telefonanlagen 

jeder Größe in 

Kauf und Miete 

Elektrische Uhren, Lichtsignal-, 

Radio- und Blitschut - Anlagen 

Schlesische 

Telefon - Gesellschaft 

Loske & Co., Breslau 2 
Tauentzienstr. 76 * Fernruf Sammel-Nr. 58144 

Fernsprecher 43833 

— Gasschutzraumabschlüsse 

in Stahl- und stahlsparender Konstruktion 

Stahlfalttore, Stahltüren, gepreßte Türzargen 

Karl Sprang, Eisenbau/Türenfabrik 
Breslau 26, Heinrich-von-Korn-Straße 8/10 

Geschw. Büromöbel 
Ä Ey Fues] oen j e| @& FF Büromaschinen 

Inh. Paul Eggers Bürobedarf 

BRESLAU 13, STRASSE DER SA. 10 Fernruf: 38211 
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ALFRED FRITZSCHE 
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BRESLAU KRAKAU 

Tiergartenftraße 83 Adolf=Hitler=Plat 23 

Ruf 46965 Ruf 16406 und 10377 
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DASGFEELCEHE 

seitüber 120 Jahren 

Qualitätsarbeit / Preiswürdigkelit 

Aufmerksame Bedienung 

Gegründet 1818 

BESFECK- UNDSILBERSECHMIEBE 
BRESLAU 6S- 

Einzeiverkauf Bresiau 1, Fischergasse 11 

Ankauf von Altgold, Altsliber und Münzen (G.B. A. 41/2496) 
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VEDAG 

Aktiengesellsc 

Vereinigte Dachpappen-Fabriken 

haft, Breslau 1, Elferplatz la, Ruf 52431 

liefert: 

Bitumen-Emulsion »Webas« 

Isolieranstriche Emaillit 

Carbolineum 

führt aus: 

Grundwasserdichtungen 

Isolierungen gegen Feuchtigkeit 

Hartgußasphalt 



-Rich. Kiefer & Co. 
Reuschestraße 2, Laden und 1. Stock / Ruf 53551 

Bürobedarf / Papier- und Schreibwaren-Handlung 

Büromöbel aus Stahl und Holz / Schreibmaschinen 

sertigt 

ars an . olvanos. 21€ Ws 

nkarS ar | Es Be 
Bre 5 te. S 

FRANZÖSISCHE AKTIENGESELLSCHAFT 

GALIZISCHE BERGWERKSGESELLSCHAFT 

in Bibi 3 2 95 
unter kommissarischer Verwaltung 

STEINKOHLE 

I
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aus den Steinkohlenbergwerken: 

Postanschrift: Libiaz über Trzebinia OS » J anina Er U be << 

Fernruf: Chrzanom Nr. 80 

Drahtanschrift: Janinagrube, Chrzanow OS 

Eisenbahnstation : Libiaz 

Eigene Anschlußgleise 

VERKAUFS S-ERLEEBE: 

Verkaufsvereinigung des Krakauer Steinkohlen-Reviers 

in Kattowitz, Mühlstraße 5, I. Stock ; Ruf: Kattowitz 36507 und 36508 

Nehme in Zahlung und kaufe 

Brillanten — Gold — alte Silbergegenstände und Silbergeld 

Grosse und preiswerte Auswahl: 

Echter Schmuck — Echtes Silber — Gute Uhren 

41/50419 



| Benoffenfcyaftsarbeit 
ft Dienft am Bauerntum! 

Sihlefifthe Landesgenoffenfdaftsbant KRaiffeifen 2.8.m.b.A. 
Landesverband Breslau 1, Junternftraße 41/43 

Schlefifcher Nriederfchlef. Landwirtfchaftl. Hauptgenoffenfdaft Raiffeifen e.®.m.b.H., 
landwirtfchaftl. Sreslau 2, Herbert-StanebfisStraße 46 

== N r Zentrale der Tiiederfchlef. Eierverwertungsgenoffenfdaften e.®.m.b.., 

SS : Senoffenjthaften Breslau 1, Striegauer Straße 2 

= Rafffeifene.Dd. Zentralviehverwertung ©.m.b.A., Breslau 17, Stanffurter Straße 100 

Raiffeifenz Treuhandgefellfeyaft m.b.., Breslau 1, Junfernftr.41/43 

Provinzials®enoffenfdaftsbant e.®.m.b.., Oppeln, Sternfttaße 8 

L.andwirtfchaftliche WJarenzentrale Oberfiylefien (Raiffeifen) e.&.m.b.P., 

Oppeln, Alnnabergplag 9 

- Eierzentrale Oberfihlefien e.®.m.b.A., Oppeln, Annabergplat 9 

Diehverwertung Oberfihlefien e.6.m.b.., Rattowis, Scharnhorftfte. 11 

Oberfchlefifche Benoffenfihafts- Treuhand ®.m.b.A., Oppeln, Sternftr. 8 

ElektrizitätssZentrals®Benoffenfcaft Raiffeifen für Schlefien 2.®.m.b.f)., 

Sreslau 1, Breslau 1, Sternftraße 40 

Yuntkernftraße 41/43 und 3705 Einzelgenoffenfcdaften 

DB Ph 5 
ELEKTRIZITATSWERK SCHLESIEN AKTIEN-GESELLSCHÄFT. BRESLAU 

2 1 Hu Gran 202 N 



LEER 

Eine führende Einkaufsstätte 

im deutschen Osten 

Breslau, am Tauentzienplatz 

Die große Mühle der Schlesien-Heimat 
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- Schlefifche Landesbant 
Girozentrale 
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Breslau I / ywingerftraße 6-8 
Rattowik  Seiedrichlteaße 8 

Görlik ‚Waldenburg -®logau,kZangenbielau 


